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Da in den jüdischen Kreisen Zürichs und dar¬ 
über hinaus der Wettbewerb für den neuen Syna¬ 
gogenbau der Israelitischen Cultusgemeinde gros¬ 
sem Interesse begegnet, haben wir uns an den 
ersten Preisträger, Herrn Architekten S. Lias¬ 
kowski, mit der Bitte gewendet, unseren Le¬ 
sern sein Projekt kurz zu erläutern . In den fol¬ 
genden Zeilen , die klar erkennen lassen, weshalb 
das hervorragend, zusammengesetzte Preisgericht 
den Entwurf des noch sehr jungen Architekten 
ausgezeichnet hat, entspricht Herr Liaskowski in 
freundlicher Weise diesem Wunsche. 

Die Redaktion. 

Der mit seinem Beruf verwachsene Architekt empfindet 
keinen Uebergang von Architekturepochen, weil sich Ab¬ 
wicklungen vollziehen, die in der Zeitpsyche selbst veran¬ 
kert sind. Es gibt keine Willkür, keine Baumode, wie wir 
etwa einer Mode in der Textilbranche begegnen. Die Ue- 
berwindung des Raumes durch die modernen Verkehrsmit¬ 
tel, durch Telephon und Radio, ist ein Moment, das auch 
die Kunst und in concreto die Baukunst der heutigen Gene¬ 
ration beeinflußt. Nichts kann eine solche Entwicklung auf- 
halten. Jede Generation erhält die Prägung ihres Zeitalters 
und jede Generation hat das Empfinden, ,.anders” zu sein 
als die vorhergehende. Während sich aber die einen an die 
Bequemlichkeit des Gewohnten halten, wollen die anderen 
dem Fortschritt dienen. Und so zeichnen sich denn die mo¬ 
dernen Strebungen dort am deutlichsten ab, wo sie in bewuß¬ 
ten Gegensatz zu traditionellen Baustilen treten. 

In überaus feinsinniger Weise hat der umstrittenste 
Architekt unserer Zeit, Corbusier, die Wandlungen der Ar¬ 
chitektur gezeichnet: ,,Ein griechischer Tempel: Schönheits¬ 
und Harmoniebedürfnisse haben ihn geschaffen. Eine rö¬ 
mische Wasserleitung über hunderten von Bogen, ein römi¬ 
sches Stadttor: Der Geist der Erde- und Weltbeherrschen¬ 
den lebt in ihnen. Ein romanischer Kreuzgang, quadratisch 
mit runden Brunnenbecken im grünen Hof: Schweigendes 
Glück umhegten, eingeschränkten Daseins, das immer den 
Aufblick in die Ewigkeit des Himmels hat. Ein gotischer 
Dom: Inbrünstiges Empor gottbegeisterter Seelen. Ein Schloß 
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Modell des mit dem 1. Preis ausgezeichneten’Projektes des 
Zürcher Architekten S. Liaskowski. 


des 18. Jahrhunderts: Der Fürst gebietet ungehemmt über 
Menschen und Land.” Und so dürfen wir vielleicht diese 
Linie fortführen — die Architektur des 20. Jahrhunderts: 
Angleichung an die Fortschritte der Technik! 

Die Israelitische Cultusgemeinde hatte in ihrem Wett¬ 
bewerb die Aufgabe gestellt, nicht nur ein Gotteshaus zu er¬ 
richten, sondern darüber hinaus, um dieses Gotteshaus herum, 
alle jene Baulichkeiten und Räume zu gruppieren, die für die 
Betätigung eines jüdischen Gemeindelebens notwendig sind. 
So galt es, dem Bethaus das Lehrhaus (die Schule mit Vor¬ 
tragssaal, Bibliothek und Lesesaal), den Saal für die Trau¬ 
ungen, das Verwaltungsgebäude mit den Bureaux und die 
Beamtenwohnungen anzugliedern. 

Die Gesamtheit dieser Bauten sollte, wie die jüdische 
Gemeinde selbst, eine organische Einheit bilden, zusammen¬ 
gehalten und überragt vorn eigentlichen Gotteshaus, der 
Synagoge. 

Erschwert wurde die Aufgabe dadurch, daß das Bau¬ 
werk sich in die schiefwinklige Lage des an der Kreuzung 
von General Wille- und Lavaterstraße gelegenen, von Wohn- 
blöcken flankierten Bauplatzes einfügen mußte. Nach außen 
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Hauptansicht der Synagoge, des Betsaals und der Verwaltungsgebäude. (Projekt S. Liaskowski) 
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s ‘ ch also der Bau . seinem sakralen Charakter ent- 

^ÄSid , SÄ,¥‘' toa,lsl abcr sicl1 or9 " nisch in das 

• U ™ d !e s cn Anforderungen gerecht zu werden, galt es. 
in teintuhhger Weise einen Uebergang von Sakral- zum Pro- 
lanbau herzustellen, und, um eine ruhige, undurchbrochene 
Perspektive des Straßenbildes zu sichern, die General Wille¬ 
straße beidseitig mit geschlossenen Fronten durchzuführen, 
tme andere Lösung hätte im Beschauer unbedingt ein Gefühl 
von Disharmonie und den Eindruck eines Fremdkörpers er¬ 
wecken müssen. 

Die verschiedenen Funktionen der Räume ergaben die 
Organisation des Grundrisses. Dieser dynamische Grundriß 
gibt den sich unterordnenden Fassaden als solcher schon 
ihre Bestimmung und ihren Ausdruck. 

Entsprechend den getrennten Funktionen suchte ich 
die zusammengehörenden Raumkomplexe ihren Bestimmun¬ 
gen gemäß auch in der Architektur getrennt auszudrücken. 
So erhielt ich denn als Schlußresultat das folgende, nach Be¬ 
deutung und Bestimmung geordnete Programm: 

1. Das Bcthaus erfüllt nicht nur den Zweck als An¬ 
dachtsstätte, sondern repräsentiert darüber hinaus die Ge¬ 
meinde. Es mußte folglich an die General .Wille-Straße 
disponiert werden. 

2. Das Verwaltungsgebäude, das die Wohnräume ent¬ 
hält, verlangt Ruhe. Sonnenlicht und gute Zugänge. Es muß 
also gegen die Lavaterstraße zu liegen kommen. 

3 Der Schuüiaustrakt erfordert, da er den Tummel¬ 
platz für die Kinder enthält, vom Verkehr geschützte Zu¬ 
gänge, ferner Ruhe und beste Sonnenbeleuchtung. Hierfür 
kam nur das Hofgebäude in Betracht. 

4. Fest- und Vartragssaal, sowie Bibliothek ufid Lese¬ 
saal benötigen ebenfalls völlige Ruhe, und ferner mußte die 
Möglichkeit zur Abhaltung von Festlichkeiten im Freien ge¬ 
geben sein. Auch für diese Räume mußte daher ein Hofge¬ 
bäude gewählt werden. 

Die getrennten Baublöcke umschließen einen von Arka¬ 
den umfriedeten, Unberufenen unzugänglichen Innenhol, 
gleich einem Kristall, der von einer prägnant geordneten 
Fassung umhüllt und zugleich geschützt wird. 

Zwischen der großen Synagoge und dem kleinen Betsaal 
suchte ich nuancierte Unterteilungen hervortreten zu lassen, 
entsprechend der Unterscheidung zwischen liberalen und 
konservativen Juden, die dessen ungeachtet durch die ge¬ 
meinsame jüdische Religion und die Einheit der Gemeinde 
verbunden sind. 

Durch das bewußte Weglassen von Dekorationen, Bild¬ 
werk usw. an den Fassaden, entsteht ein Bauwerk, das ohne 
kunstgeschichtliche Voreingenommenheit Synagogenbauten 
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gegenüber den inhaltlichen Anforderungen gerecht werden 
will, das architektonisch sachlich bleibt und den Ansprüchen 
der modernen Zeit entspricht. 

Nicht für uns allein bauen wir eine Synagoge, wir bauen 
sie tür die kommenden Generationen. Gleichwohl wird man 
beim Betreten des Gotteshauses das Alte, das traditionell 
Jüdische empfinden, das Vertraute wiederfinden. Der Geist 
der jüdischen Lehre, der Kern, bleibt, die Schale ist neu. 

Der Bericht des Preisgerichtes. 

hnci°'- t) i ß f is * ^ gedruckte „Bericht des Preisgerichtes über den 
beschrankten Wettbewerb zur Erlangung von Plänen für eine Syna¬ 
goge und Verwaltungsgebäude” der Israelitischen Lultusqemeinde 
Zürich erschienen. Das Preisgericht bestand bekanntlich aus den 
Herren Saly L e v y, Präsident, Jacques Gugqenheim-Bol- 
1 a g, Prof. B e r n o u 11 i, Basel, Stadtbaumeister' H. H e r t e r Zü- 
nch und Arch. Dipl.-Ing. Erich Mendelsohn, Berlin. Als Sach¬ 
verständige für den Synagogendienst wurden die Herren Rabbiner 
Ur. Littma nn und Oskar Gutmann, Synagogenvorstand, zu- 
gezogen. Das Preisgericht ist „nach Abwägung aller Vorzüge und 
Nachteile der in die engere Wahl gestellten Entwürfe” zum Beschluß 
gekommen, einen 1. Preis zu erteilen und hat den jungen jüdischen 
Arcliitekten S. Liaskowski in Zürich mit diesem ausgezeichnet 

Dem achtseitigen Bericht entnehmen wir das U r t e i 1 über die 
mit dem ersten und zweiten Preis ausgezeichneten Projekte: 

Projekt Architekt S. Liaskowski (1. Rang, 1. Preis Fr. 7000.-). 

Nr. 10. Kennzahl 1212. 

Der Entwurf zeichnet sich dadurch aus, daß er das Grund¬ 
stück vollständig ausni'itzt ohne den geringsten verlorenen Zwickel 
Aus der notwendigen Freifläche schafft der Verfasser einen Innen¬ 
hof, der einen schönen nutzbaren Freiraum darstellt. Die Ueberwin- 
dung des unregelmäßigen Umrisses des Grundstückes ist herbeiqe- 
fiihrt durch die keilförmige Lage des Hauptraumes, der damit e ; ne 
günstige Raumproportion (für Sehen und Hören) gewinnt. Gleich¬ 
zeitig wird die südliche Partie frei für den Innenhof mit einer 
Ueberbauung von gleichmäßigen Tiefen und den nötigen Grenzab- 
standen. Und zwar trennt der Verfasser die sakralen Räume (Syna¬ 
goge, Betsaal und Trausaal) bewußt von den Räumen mit profaner 
Bestimmung (Schule, Vortragssaal, Verwaltung und Wohnung). 
Dadurch erhält er nur zwei Haupteingänge, die unmittelbar zu 
ihren eigenen Zwecken führen. Die Herausnahme des Betsaales an 
den Schnittpunkt der General Wille-Straße und Lavaterstraße 
schafft gleichzeitig einen von der Hauptstraße zurückgezogenen 
Vorplatz, einen Schulterpunkt für die gesamte Anlage und ein gutes 
Vergleichsmoment für die Staffelung der Baumassen. Das Zurückver¬ 
legen des Hauptraumes von der Straße um 4 A\eter und des aber¬ 
mals zurückgezogenen Latemen-Oberlichtes, in Verbindung mit der 
Fensterlosigkeit der Hochwand, hat die bedenkliche Nähe des Ver¬ 
kehrslärms zu berücksichtigen versucht, ohne die Straßenwand 
zu zerstören. Die Beleuchtung des Hauptraumes ausschließlich durch 
die Laterne wird den Raum gleichmäßig und feierlich erhellen. 
Die Beleuchtung unter den Galerien als Blankverglasung erscheint 
dagegen entbehrlich. Die Architektur zeigt Feingefühl für die 
Proportionen und vereinigt die einzelnen Bauteile zu einem wirkli¬ 
chen Bauorganismus. Damit zeigt der Verfasser, daß er die Voraus¬ 
setzungen dieser Aufgabe vollkommen erfaßt hat und sie auch 
baumeisterlich beherrscht. 



Projekt S. Liaskowski. Erdgeschoß-Grundriß. 
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Projekt Arch. Steger & Egender (2. Rang, 2. Preis Fr. 5000.-). 

Nr. 1«. Kennzahl 1133. 

d D cr u Verfasser verfolgt logisch die Idee, die stadlseils geplante 
Randbebauung des Blockes durchzufiihren und die Synagoge selbst 
m den stillen Hofraum dieses Blockes zu setzen, weitab vom Lärm. 

v ^J*- > inclet die sakralen Räume mit einem großzügigen, sehr ein— 
ladenden und die Feierlichkeit steigernden gedeckten Zugang. 
Uie Zunge dieses Zugangs stößt bis zur Hauptverkehrsstraße vor 
trennt den sakralen Bauteil von dem profanen, verbindet aber auch 
gleichzeitig die Hauptzugänge zu beiden Bauteilen. Eine kluge und 
feinsinnige Maßnahme, denn sie bringt die Einheit der gesamten 
Bauaufgabe, wenn auch etwas opulent, zur Darstellung. Die offene 
“alteimt dem Durchblick nach dem stillen Garten und dem 
i,vereinigt künstlerische Auffassung mit 
f Einfühlung. Die originelle Form des Synagogenraumes 
an™*? 1 ..? uf der mächtigen Nord-Glaswand, dem Einbeziehen des 
Alleiheiligsten in den Fluß der raumschließenden Wände und der 
Betonung des Schwerpunktes durch das Almomor, im Gegenspiel 

fliessenden | ,Z n o Empore. Allerdings ist der Zusammenstoß der 
thessenden Lime mit dem harten rechten Winkel der Empore wohl 
SL-K»? widerspricht der ruhigen Sammlung eines Tempels. 
Der Betsaal als Nebensynagoge hat eine besondere Bedeutung er- 

nnd dnrrh 01 sein< i n Zu 9 an 9 in dcr Rchse > d <* langen Vorraumes 

Alle Räume s?nd La9e am . rul,i 9 s K te 1 n pla ‘z des ganzen Geländes. 
Alle Raume sind ausgezeichnet belichtet, insbesondere auch die 
Garderobe. Der Licht-Einfall ist jedesmal reizvoll verändert. Der 
d J?, ane an dcr General Wilie-Straße legt die Schulräume 

richtig nach der Seite des Innenhofes, während .er die eigentliche 
^-front für Ladenbauten wirtschaftlich ausnützt. Die J Arctii- 
irm U ß 'h emheithch und von künstlerischem Feingefühl. JO er Ab- 
S ?- L-f n CS h°chgeführten Traktes mit der Verwaltung ist miß¬ 
glückt. Der Hinweis auf den die ganze Anlage bestimmenden Raum 
die Synagoge, durch die Zunge des Eingang-Baues mit Vortraas- 
saal ist allzu bescheiden. Das gleiche wäre zu sagen von der zu 
geringen Ueberhohung der Synagoge selbst. 9 zu 

Die Schlußfolgerung. 

Der Bericht kommt zu folgendem Schluß: , Das Preis¬ 
gericht empfiehlt der /sr. Cultusgerneinde Zürich, den V er- 
fasser des mit dem 1. Preis ausgezeichneten Entwurfes mit 
der Weiterbearbeitung der Aufgabe zu betrauen ” 
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Längsschnitt durch die Haupbraagoge mit Ansicht des Betsaalbaues 
(Pr ojektes. Liaskowski) 
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Zum Zürcher Synagogenbau-Wettbewerb. 

Von dipl. Architekt Max Schmuklmki, Zürich. 

Die mit Interesse und Spannung erwartete Entscheidung 
über deii Wettbewerb für die neue Synagoge und das Ge¬ 
meindehaus der l.C.Z. ist gefallen und die 19 eingeliefer¬ 
ten Projekte sind der Oeffentlichkeit zur Besichtigung frei- 
gegeben worden. Erstaunlich, und dem Laien sicher unerwar¬ 
tet, ist die Einheitlichkeit der Entwürfe in stilistischer Hin¬ 
sicht Die Zeiten, in welchen die Vorstellung einer Synagoqe 
unbedingt mit orientalischen Formen verbunden war, gehören 
der Vergangenheit an. Es reifen in der Baukunst neue Kräfte 
heran welche eine eigene Formenwelt schaffen und auf 
die Anlehnung an Vergangenes verzichten wollen. Dies 
kommt in der Ausstellung klar und eindeutig zürn Ausdruck 
Fast alle Bewerber haben von dem herkömmlichen Kuppel- 
bau mit reichem Bogen- und Ornamentwerk abgesehen. Sie 
naben klare, sachliche Körper projektiert, welche ihre Auf¬ 
gabe nur durch die Proportion in sich selbst und zueinander 
ausdrucken wollen. Auch mit ganz einfachen Formen kann 
die ernste und weihevolle Stimmung eines Gotteshauses 
geschaffen werden. 

Die Schwierigkeiten, welch* die Architekten bei d?r 
Losung des gestellten Problems zu überwinden hatten, waren 
P 1C n r . GS “ ltierten hauptsächlich aus der ungünstigen 
orm des Platzes und aus der Vielseitigkeit der geforderten 
Räumlichkeiten. Vor allem mußte die prinzioielle Entschei¬ 
ds getroffen werden: Soll der eigentliche Synagoqenbau 

st n äHtPh H ^ U, ? tStra . ße i 9ielG9t WGrden - um Ginc monumentale und 
städtebaulich gute Lösung zu ermöglichen, oder soll er auf 

die andere Seite des Geländes gestellt werden, um weitab 
L°«r j daup,verkcl ’|' und Verkehrslärm einen ungestörten Got¬ 
esdienst zu gewährleisten. Sieben Bewerber haben der ersten 
osung, 6 der zweiten den Vorzug gegeben. Sechs weiter? 
haben einen Kompromiß versucht, indem sie den Hauotbau 

e n? iS Su< ?'° f stc " abgedreht haben, um auf diese YVeFe 
eine großangelegte Eingangsfassade und gleichzeitig ein?n 
ruhig gelegenen Saal zu erhalten. Diese Lösung hat Z? 
einen engen und winkligen Hof zur Folge. An Räumlich 
<e.tcn waren verlangt: Synagoge, Transaal, Betsaal Vo - 
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Modell des mit dem 2. Preis ausgezeichneten Projektes der Zürcher 
Firma Steger und Egender, Architekten. 


tragssaal, Schule, Bibliothek, Sekretariat und fünf Beamten¬ 
wohnungen. Alle diese verschiedenen Größen mußten in 
organische Verbindung gebracht werden und müssen auch 
verkehrstechnisch in einwandfreiem Zusammenhang stellen. 

Das mit dem ersten Preis ausgezeichnete Projekt von 
Herrn Architekt S. Liaskowski, Zürich, ist in der Haupt¬ 
sache all diesen Schwierigkeiten gerecht geworden. Die 
Synagoge liegt an der General Wille-Straße und kann so in 
ihrer ganzen Größe zur Geltung gebracht werden. Durch die 
fast fensterlose Front gegen die Hauptstraße wird der Ver¬ 
kehrslärm geschickt vom sakralen Raum ferngehalten. Die 
keilartige Form gewährt eine gute Akustik und überwindet 
leicht den schwierigen Anschluß an die Gemeinderäume an 
der Lavaterstraße. Diese sind um einen geräumigen Sammel¬ 
hof gruppiert, von welchem aus alle die Räumlichkeiten zu¬ 
gänglich sind, welche mit dem Gottesdienst in keiner di¬ 
rekten Verbindung stehen. Der Betsaal mit den dazugehö¬ 
rigen Nebenräumen bildet eine kleine Synagoge für sich und 
ist dem Eingang der Hauptsynagoge so vorgelagert, daß 
ein vom Verkehr getrennter, ruhiger Vorplatz entsteht. Die 
Fassaden bringen in ruhiger und sachlicher Weise den 
Charakter des Gebäudekomplexes zum Ausdruck. Der Ent¬ 
wurf der Architekten Steger u . Egender , Zürich, erhielt den 
zweiten Preis. Ihre Lösung legt den Synagogenteil an die 
ruhige Lavaterstraße und zeichnet sich durch eine schwung¬ 
volle Formgebung des Hauptsaales aus. Sein parabolischer 
Grundriß dient einer möglichst guten Akustik. Die Frauen¬ 
empore gibt hier trotz ihrer asymmetrischen Anordnung eine 
gute räumliche Wirkung. Leider kommt die Synagoge durch 
ihre Lage gegen den Hof, städtebaulich nicht zur Geltung 
und erweckt den Eindruck, als ob die Synagoge absichtlich 
versteckt werden sollte. Beachtenswert ist der durch d l 
Vortragssaal überdeckte geräumige Vorplatz. Die Verwal¬ 
tungsgebäude liegen an der General Wille-Straße und sind 
durch vermietbare Lokalitäten wirtschaftlich gut ausgenützt. 
Den dritten Preis erhielten die Zürcher Architekten Keller - 


miiller u. Hof mann, den vierten Preis Regierungsbaumeister 
Oskar Bloch, früher Zürich, jetzt Stuttgart. Beide Projekte 
erreichen durch die Abbiegung rechtwinklig zur Lavaterstr. 
eine genügende Entfernung von der Hauptstraße, um stören¬ 
de Einflüsse von außen zu vermeiden. Das erstere zeichnet 
sich durch seinen geringen Kubikinhalt aus und stellt damit 
den billigsten aller eingegangenen Lösungsvorschläge dar. 
Dies wirkt sich aber in der Gestaltung des Innenraumes 
der Synagoge ungünstig aus, weil durch die weit ausge¬ 
kragte Frauenempore die Raumwirkung beeinträchtigt wird. 
Im Gegensatz dazu versucht Bloch die religiöse Stimmung 
in einem sehr hohen und langgestreckten Raum einzufangen. 
Dem Hauptraume gliedert er Seitenschiffe an, doch sind da¬ 
durch die Seitenplätze durch Säulen an guter Sicht behindert. 
Das im fünften Rang stehende Projekt der Architekten 
Moser u. Kopp, Zürich, zeigt eine einfache Form, welche 
an eine altchristliche Basilika erinnert. Schön ist der ge¬ 
räumige Vorplatz, welcher zwischen Synagoge und Verwal¬ 
tungsgebäude geschaffen wurde. 

Zwei weitere Projekte wurden vom Preisgericht zum 
Ankauf empfohlen. Dasjenige von Prof. O. Salvisberg, Zü¬ 
rich, ist der einzige Entwurf, welcher ganz auf den Anschluß 
an die an der General Wille-Straße projektierten Bauten 
verzichtet. Bei diesem Projekt kommt am besten zum Aus¬ 
druck, mit welch einfachen architektonischen Mitteln die 
gewünschte Wirkung einer Synagoge erzeugt werden kann. 
Der 2. angekaufte Entwurf, von den Architekten Henauer 
u. Witschi, Zürich, stammend, zeigt als einziger .einen 
Rundbau mit Kuppel, ohne aber dadurch zu einer ausreichen¬ 
den Lösung zu gelangen. 

Der Rundgang durch die nichtprämierten Entwürfe be¬ 
weist, was für unendliche Variationsmöglichkeiten in der 
Gestaltung dieser Aufgabe gegeben waren. Ein einziges 
Projekt macht den vergeblichen Versuch, orientalisch schei¬ 
nende Formen in die neuzeitliche Umgebung einzufügen. 
Die Fassaden der anderen Entwürfe aber zeigen das be¬ 
wußte Suchen nach neuen Ausdrucksmöglichkeiten. Sie haben 
aber in dieser Zeit des Ueberganges eine überzeugende Lö¬ 
sung noch nicht gefunden. 

Es ist erfreulich, daß alle Preise an Zürcher Architekten 
gefallen sind und daß ein jüdischer Architekt mit einem 
solch klaren Vorsprung den anderen Projekten gegenüber, 
den ersten Preis errungen hat und damit wohl auch mit 
der Ausführung betraut werden dürfte. 

Dis nächste Gemeindeversammlung voraussichtlich am31.Aug. 

Der Vorstand beabsichtigt für diejenigen Mitglieder, 
die durch Abwesenheit am Besuche der Ausstellung ver¬ 
hindert waren, die mit Preisen ausgezeichneten Modelle 
anläßlich der nächsten, für den 31. August vorgesehenen, 
Gemeindeversammlung nochmals aufzustellen. 

Die Ausstellung ist an der Lavaterstraße 31 täglich mit 
Ausnahme von Samstag geöffnet von 9—12 und 13 18 

Uhr, Sonntags nur von 10.30—12 Uhr. 
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Architekt Erich Mendelsohn 

Ehrenmitglied des Art-Clubs in London. 

(JPZ) London. Auf Einladung der Architecturale Asso¬ 
ciation London hielt der berühmte Berliner Arcli. Dipl.-Ing. 
Erich Mendclsohn zwei Vorträge über die ,,Gesetzlichkeit der 
neuen Baukunst”. Die gesamte englische Presse und Kunst¬ 
kritik bereitete dem international bekannten Berliner Archi¬ 
tekten eine ungewöhnlich herzliche Aufnahme. Ihm zu Ehren 
gab der Architecture-Club ein Festessen im Savoy-Hotel. 
Der Art-Club ernannte Mendelsohn zum Ehren-Mitglied. 

Erich Mendelsohn ist am 21. März 1887 in Ällenstein 
(Ostpreussen) geboren. Nach seinen in Berlin und München 
von 1907 1911 beendeten Studien, machte er sich zuerst 

in München selbständig. Seit 1914 wirkte er in Berlin. Erich 
Mendelsohn steht, gemessen an der außergewöhnlichen Zahl 
sowie am Gewicht seiner ausgeführten architektonischen Ar¬ 
beiten und am Einfluß, den seine künstlerische Persönlich¬ 
keit in Wort und Schrift ausübt, unbestritten an internatio¬ 
naler, führender Stelle der modernen Baukunst. 

Zu seinen bekanntesten Schöpfungen gehören der Ein¬ 
stein-Turm in Potsdam, das Verlagshaus Rudolf Mosse in 
Berlin, die Kaufhäuser Schocken in Nürnberg und Stuttgart, 
die Fabrik ,,Krasnoje Snamja” in Leningrad (1925) u. a. 
Vorbildlich für die neue jüdische Architekturform in Palä¬ 
stina, wurde sein Entwurf für die elektrische Kraftstation der 
Palestine Electric Corporation in Tel-Aviv. Was Mendelsohn 
von fast allen neuzeitlichen Baukünstlern unterscheidet, ist 
die starke Musikalität seiner Bauwerke. Er begnügt sich 
nicht mit der rein puritanischen und sachlichen Lösung 
eines Zweckbaues, sondern für ihn bedeutet Architektur die 
ideale Durchdringung des reinen Zweckgedankens mit der 
gebauten Form. Neben seiner praktischen Arbeit verfaßte 
Mendel sonn folgende Werke: ,, Gedanken zur neuen Archi¬ 
tektur” (1914); ,.Problem einer neuen Baukunst” (1919); 
,,Dynamik und Funktion” (1923); „Amerika-Bilderbuch eines 
Architekten” (1926); „Rußland-Europa-Amerika, ein archi¬ 
tektonischer Querschnitt” (1928). 1929 erschien in Berlin 
die Monographie „Erich Mendelsohn, Das Gesamtschaffen 
des Architekten”, die seine Bauten in zahlreichen Abbildun¬ 
gen wiedergibt. 

Wie unseren Lesern bekannt, fungierte Architekt Dipl.- 
Ing. Erich Mendelsohn als Vorsitzender des Preisgerichtes 
beim Synagogenbau der Isr. Cultusgemeinde Zürich. Wir ent¬ 
bieten unserem hervorragenden jüdischen Zeitgenossen zu 
seiner Auszeichnung die herzlichsten Glückwünsche. 

Prof. Carl Lewin gestorben. 

(JPZ) Berlin. - V T. - Professor Carl Lewin, dirigie¬ 
render Arzt der chirurgischen Abteilung der Poliklinik der 
Jüdischen Gemeinde am Bülowplatz, ist im Alter von 54 
Jahren gestorben. Lewin hat sich besonders auf .dem Gebiet 
der Krebsforschung erfolgreich betätigt. Prof. Lewin war 
Mitglied des Deutschen Keren Hajessod-Direktoriums und 
ein eifriger Förderer des Palästina-Aufbaus und der zion 
Bewegung. 


Max Liebermanns 83. Geburtstag. 

. .(JPZ) Be rl in. ~ V. T. - Auf seinem Landsitz in Wannsec 
peging kürzlich Max Lieber mann in unverminderter Schaf¬ 
fenslust und körperlicher Frische seinen 83. Geburtstaq. Der kleine 
Kreis von Freunden und Verehrern, der sich am 20. Juli in Wannsee 
einzufinden pflegt, fand einen frohgelaunten, beweglichen Haus- 
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herm vor, der sich im Gespräch und in den gern geübten Anek¬ 
dotenerzählungen durchaus als der geistreich-witzige Plauderer 
erwies, den man seit Jahrzehnten kennt, und der nicht im entfern¬ 
testen daran denkt, sich in irgendeinem Betracht „zur Ruhe zu 
setzen”. 

Ein jüdisches Adreßbuch von Berlin. Berlin. - V. T. - Kürz¬ 
lich erschien ein jüdisches Adreßbuch von Berlin, das 40,000 Na¬ 
men enthält. In dem Buche finden sich eine große Zahl bedeuten¬ 
der Männer der Wissenschaft, Literatur, Kunst etc., Namen wie 
Prof. Einstein, Prof. Max Liebermann, Chefred. Georg Bernhard, 
Max Reinhardt etc. Den größten Raum nehmen die Kaufleute ein. 
dann folgen die Industriellen und dann die freien Berufe. Der Name 
Kolm kommt 750 Mal vor, der Name Levi sogar 800 Mal. 
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Wohlfahrtspflege und religiöse Lehre. 

Aus einem Vortrag von Rabbiner Dr. Leo Baeck, Berlin. 

Berlin. - V. T. - ln einem von der Zentralwohlfahrts¬ 
stelle der deutschen Juden und der Hochschule für die 
Wissenschaft veranstalteten Vortrage führte Rabb. Dr. Leo 
Baeck aus: ,,Religion ist in ihren Anfängen vielfach ein 
Spiegel der Klassenzustände der Gesellschaft. Im Laufe 
der Entwicklung lösen sich diese beiden Gebiete voneinander, 
der wirtschaftliche Rationalismus entfaltet sich, die Re¬ 
ligion bezieht sich auf ihr Eigengebiet. Je nach der Art 
dieser Trennung können wir zwei Typen von Religion 
unterscheiden: Die prophetische Religion und die Erlö- 
sungs Religion. Die prophetische Religion will das Da¬ 
seinende zu einem Seinsollenden machen, das Reich der 
Menschen zu einem Reich Gottes. Die Erlösungsreligion will 
nichts ändern, sondern den Einzelmenschen erlösen, dessen 
Beziehung zur Gottheit daher entscheidend ist. Ihre Stim¬ 
mung wird durch die Disharmonie auf Erden nicht gestört. 
Charakteristisch dafür der Buddismus, aber auch das Chri¬ 
stentum. Das Judentum stellt den Typus der prophetischen 
Religion dar. Der Mensch soll die Welt zum Gottesreiche 
machen. Daher ist Wohlfahrtspflege ein Teil der Frömmig¬ 
keit. Im Judentum gibt es keine Religiosität ohne das So¬ 
ziale und umgekehrt. Man vertritt allgemein den Gedanken, 
daß menschliche Gemeinschaft auf Macht beruht. Der Staat 
soll daher Macht'erwerben, erhalten und ausüben, nicht 
etwa irgend ein ,,Gutes” verfolgen. Moralische Maßstäbe 
gelten nur für das Leben des Einzelnen. Auch der Dikta¬ 
turgedanke im Sozialismus beruht auf dem Machtbegriff. 
Die Geschichte gibt dieser Theorie recht, da das mensch¬ 
liche Zusammenleben in den Formen des Rechts der Siche¬ 
rung durch die Macht bedarf. Wer die Macht hat, bestimmt 
die Normen von Recht und Unrecht. Nur die jüdische Auf¬ 
fassung weicht davon ab. Nach ihr ist Macht Unrecht und 
gemeinschaftszerstörend. Alle Machtgebilde müssen zugrun¬ 
de gehen. Macht ist das immer wieder begangene große 
L nrecht. Auch diese Ansicht wird vom Gesamtergebnis der 
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Geschichte bestätigt. Welches ist aber dann die Aufgabe 
der Gemeinschaft? Man unterscheidet das falsche Recht, das 
von den Mächtigen diktiert ist und den Starken dient. Das 
wahre Recht demgegenüber kommt von Gott und dient dem 
Schutze der Schwachen. Dies eben ist der soziale Gedanke 
des Judentums, daß der Begriff des Rechtes neu gestaltet 
wurde. Das wahre Recht zerstört die Macht und verbürgt 
das Menschenrecht. Wo der Staat auf Macht beruht, ist er 
stets ein Klassenstaat, da nicht alle in ihm mächtig sein 
können. Allein der alte israelitische Staat war zumindest in 
der Idee frei davon. Es ist daher kein Zufall, daß dieser 
Staat keinen Adel, kleine Sklaverei und keine Ausnützung 
des Landes durch die Städter konnte. So wird in der jüd. 
Religion das Soziale entscheidend. Ohne diesen Wesens¬ 
bestandteil ist man irreligiös. Hierauf beruht das Verhältnis 
von Wohlfahrtspflege und religiösem Judentum. 

Die Beisetzung Ludwig Steins. 

Berlin. - V. T. - Auf dem Weißenseer Friedhof hatte sich 
am 18. Juli eine große Trauergemeinde versammelt, um Ludwig 
Stein das letzte Geleite zu geben. Angehörige und Freunde des Ver¬ 
storbenen, Vertreter der Politik, des Schrifttums, der Wissenschaft 
und der Berliner Verlage. Eine Abordnung der Freien Wissenschaft¬ 
lichen Vereinigung an der Universität Berlin hielt mit umflortem 
Banner die Wache. Rabbiner Dr. Meier führte in seiner Trauer¬ 
rede u. a. aus: Die vielseitige tiefgründige Begabung des Verstor¬ 
benen ist dadurch gekennzeichnet.' daß er zugleich Philosoph und 
ein liebenswürdiger Plauderer war, daß er gleichzeitig mit tiefem 
Emst sich in die Kümmernisse und Nöte von Bedrängten versenken 
konnte und in heiterster Laune der angenehmste Tischnachbar war. 
Daß er, in allen Ländern und allen Religionen zuhause, ein Welt¬ 
bürger und zugleich ein aufrechter, treuer Jude war, der es niemals 
unterlassen hat, sein Judentum zu bekennen. Die Wurzeln seiner 
Kraft lagen in seinem Elternhaus. Für die Familie des Verstorbenen 
nahm Kommerzienrat Maximilian Stein das Wort. Er schil¬ 
derte Ludwig Stein als den Optimisten, der auch bis zuletzt an den 
Ernst seiner' Erkrankung nicht glaubte. Der großen Welt gehörte 
sein brillierender Geist, uns in der Familie gehörte sein Herz. 
Aber über seine engere Familie stand ihm die Mensehheitsfamilie. 
Es war ihm vergönnt, zu seinem Teil am Webstuhl der Zeit mit¬ 
zuwirken. Für den Verstorbenen als Jude sagte der Redner, ist viel¬ 
leicht nichts so charakteristisch wie sein letzter Brief aus Gastein, 
in dem er schreibt: „Ich habe heute Mittag sehr angeregt mit einem 
Fürsten verbracht und den Abend nicht minder angeregt mit einem 
Rabbiner aus New York.” Zwischen dem Fürsten und dem Rabbiner, 
als den äußersten Polen seiner Interessensphären, bewegte sich 
sein Lebensinhalt. Er, der freie Geist, war ein eindrucksvoller In¬ 
terpret der jüdischen Ueberlieferung, die er uns immer wieder zu 
beachten mahnte. Für die Mittwochs-Gesellschaft sprach über den 
Toten zu den Lebenden Geheimrat Nerist, dem Walter 
B1 o e m für die Literarische Gesellschaft folgte. Der Psychologe 
Professor Voigt, als Freund des Verstorbenen und Professor 
Ellenbogen im Auftrag der Gesellschaft für jüdische Wissenschaft 
und Literatur ehrten den Toten durch Worte der Erinnerung an 
den Verstorbenen, für den Verein Berliner Presse und für die Re¬ 
daktionen des Verlages Ullstein würdigte Chefredakteur Dr. Carl 
Misch den politischen Journalisten. 

Beileidskundgebungen zum Tode Ludwig Steins. 

Der „B. Z. am Mittag” sind zum Tode ihres Mitarbeiters Prof. 
Ludwig Stein, Beileidskundgebungen aus der ganzen Welt zuge¬ 
gangen. So haben Gerhart Hauptmann, der französische Bot¬ 
schafter de M a r g e r i e, die Gesandten Bayerns, Ungarns, und 
der Schweiz, Graf Albert Apponyi, der preußische Staatssekretär 
Weis mann, Prof. Nicholas Murray Butler Kondolenzdepeschcn 
gesandt. Der Staatssekretär des Auswärtigen Amtes, von Bülow, 
rühmt den Verstorbenen als einen „Kämpfer und treuen Kameraden 
für die deutsch-französische Verständigung”, Staatssekretär in der 
Reichskanzlei P ii n d e r gedenkt der wertvollen Mitarbeit des Ver¬ 
storbenen um Volk und Staat, Ministerialdirektor Zechlin, Pres¬ 
sechef der Reichsregierung, schreibt: „Die Erinnerung an >den 
Verstorbenen, der im unvergleichlichen Masse seine hohen staats- 
männischen und publizistischen Gaben in den Dienst des Vater¬ 
landes und der Menschheit stellte, werden ihm ein ehrendes und 
dauerndes Gedenken sichern. Auch Reichstagspräsident Lobe er¬ 
innert an Ludwig Steins Verdienste um den Frieden und die Ver¬ 
ständigung der Völker. 
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Wcltkonfcrcnz für das liberale Judentum. 

(JPZ) London . - J. - Aus Anlaß der diesjährigen 
Tagung der Weltkonferenz für das liberale Judentum, fand 
am Freitagabend in der Liberal Jcwish Synagogue ein 
Gottesdienst der jüd. Reformgemeinde Berlin statt. Er war 
von allen Kreisen Londons und von den .zahlreich erschiene¬ 
nen auswärtigen Delegierten aus aller Welt überaus stark 
besucht. Rabbiner Dr. Lehmann aus Berlin hielt in deut¬ 
scher Sprache eine sehr eindrucksvolle Predigt. Allgemeine 
Begeisterung erweckten die deutschen Gesänge und Chöre 
aus der Synagoge der jüd. Reformgemeinde zu Berlin, die 
auf Lindströmplatten aufgenommen, in hervorragender Klang¬ 
schönheit zum Vortrag kamen und so den Beweis erbrachten, 
daß hier ein neues Mittel gefunden ist, geistiges Gut von 
Land zu Land zu tragen. 

Am Sonnabend fand die offizielle Eröffnung des Kon¬ 
gresses statt. Im Vormittagsgottesdienst predigte Rabbiner 
Dr. Levkowitz aus Texas. Am Nachmittag eröffnete der 
Präsident der Vereinigung, Claude G. Montefiore, unter 
stützt von Lilly Montaguc, den Kongreß. Nach Begrüßungs¬ 
ansprachen der einzelnen Länderdelegierten für die Ver¬ 
einigten Staaten Ludwig Vogelstein , Präsident der „Union 
of American Hebrew Congregations”, für Deutschland 
Rechtsanwalt Heinrich Stern , für Frankreich Rabbiner Ger- 
main Levy — begannen die Verhandlungen. 

Rede von Dr. Claude G. Montefiore. 

Dr. Claude G. Montefiore führte in seiner Begrüßungs¬ 
rede u. a. aus: Die Konferenz hat die Aufgabe, Wissen um 
das liberale Judentum und Interesse dafür zu verbreiten. 

Ferner soll die Konferenz dahin führen, daß die Juden als 
Ganzes die Bedeutung des liberalen Judentums als eines 
religiösen Faktors sowohl innerhalb des Judentums selbst als 
auch jenseits seiner Grenzen erkennen; und schließlich soll 
sie die tagtägliche Arbeit der Union anregen, nämlich die 
Arbeit für die Verbreitung des liberalen Judentums in solchen 
Ländern, wo jüdisch-liberale Organisationen für die Juden 
und das Judentum ein Segen wären, aber gegenwärtig noch 
nicht existieren. Der Wert aller institutioneilen Religionen 
ist in Frage gestellt. Man sucht einerseits eine persönliche 
und individuellere Religion, denn es fehlt unter den heuti¬ 
gen Menschen nicht an religiösem Bedürfnis trotz aller 
Indifferenz; andererseits verlangt man nach einem weniger 
,,personalen”, weniger rein „transzendentalen”, weniger ,,an- 
thropomorphen”, einem mehr „immanenten” Gott. So wie 
der Chassidismus eine Revolte gegen die Unfruchtbarkeit 
des polnischen Rabbinismus im 18. Jahrhundert war, so 
brauchen die Menschen von heute vielleicht einen aufge¬ 
klärten und modernistischen Chassidismus , wie er für unsere 
Tage paßt. Hier liegen Probleme und Verhandlungsgegen¬ 
stände für viele Konferenzen vor. 

Die Rede Ludwig Vogelsteins: 

„Judentum als moderne Weltanschauung.“ 

Hierauf hielt der Vorsitzende der „Union of American 
Hebrew Congregations”, Ludwig Vogelstein , eine sehr be¬ 
achtete, tiefgründige Rede. Er hob u. a. hervor, daß man in 
Amerika mehr Mut als in Europa aufgebracht hat, wesentli¬ 
ches und unwesentliches in der Religion zu scheiden und 
dabei die ewigen Wahrheiten im Vordergrund zu halten. 

Man war in Amerika auch darin konsequent, daß man von 
den rabbinischen Anordnungen nicht mehr aufnahm, als 


B. A. G. Beleuchtungskörper werden vum Fachmann geschätzt 
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man für sich für notwendig hielt. Die amerikanischen Füh¬ 
rer des liberalen Judentums sind aber noch .weiter gegan¬ 
gen. Sie erkannten, daß viele von den gepriesenen Vorzügen 
der modernen Weltanschauung den wesentlichen Glaubens¬ 
sätzen des Judentums und seiner Lebensart innewohnen. 
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Sie fühlen, daß ihr Refonnjudenturn ihnen in .Wahrheit die 
moderne Weltanschauung deutet. Sie haben auch deshalb ein 
Gefühl der Dankbarkeit für ihre religiöse Bewegung, weil sie 
fühlen, daß sie ihnen eine vernünftige Klärung ihres Ver¬ 
hältnisses zu ihren nicht jüdischen Nachbarn gegeben hat. 
Das Ergebnis dieser Entwicklung ist, daß der amerikanisch ' 
Jude stolz auf sein Religion ist und eine Haltung zeigt, die 
sich sehr von der apologetischen Art vergangener Zeiten 
unterscheidet. Der amerikanische Jude weiß die Tatsache 
zu schätzen, daß eine Synagoge eine mit der Entwicklung 
un i den Ergebnissen der modernen wissenschaftlichen For¬ 
schung in Einklang stehende Lehre verkündet. Indem das 
Reformjudentum in Amerika gleicii bei seinem Beginn die 
Saciie der wissenschaftlichen Wahrheit zu der seinen machte, 
liat es wahrscheinlich eine ganze Gencrration für die jüd! 
Religion gerettet. Obwohl die Verhältnisse in Amerika noch 
größerer Verbesserung bedürftig sind, ist der religiöse Abfall 
nicht sehr beträchtlich und der Prozentsatz von Taufen 
außerordentlich gering. Ein schöner Geist brüderlicher und 
nachbarlicher Beziehung entwickelt sich zwischen den Juden 
aller Anschauungen. Die amerikanische Delegation fordert 
keine besondere Anerkennung für die Situation, wie sie in 
Amerika ist. Sie ist auch gegenüber der Tatsache nicht 
blind, daß die gegenwärtigen Veruältnisse weitgehend durch 
politische und soziologische Mächte verursacht sind. Aber 
in Amerika seneint der Beweis erbracht worden zu sein, 
daß der bessere Status des Juden von den durch das Re¬ 
formjudentum veranlaßten Aenderungen gewonnen hat; oder, 
um es in anderen Worten zu sagen: Man fühlt, daß der vom 
Reformjudentum auf die soziale Botschaft der Propheten 
Israels gelegte Nachdruck im Unterschied zu der bloß auf 
das Judentum selbst gerichteten Botschaft der Priester Is¬ 
raels in einer subtilen Harmonie mit der Entwicklung des 
Lebens in der westlichen Welt steht. 
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Im weiteren Verlaufe der Konferenz wurde eine große 
Reihe von Vorträgen über die Verbindung von Philosophie 
und Religion gehalten. Der bekannte französische Schrift¬ 
steller Edmond Fleg sprach über „Die Mission des Juden¬ 
tums”. Besonderes Interesse erweckten die Ausführungen 
des Prof. Dr. Richard Willstaetter (München), des be¬ 
kannten Chemikers, über y> Die Beziehungen des Judentums 
zu den Fortschritten der Wissenschaft”, Er betonte die 
völkerverbindende Kraft, die sowohl der Wissenschaft, als 
auch der Religion innewohnt. In einer besonderen Tagung 
wurde von den Mitgliedern der Jugendorganisation Bericht 
über den Stand der Bewegung in den einzelnen Ländern 
erstattet. 

Claude G. Montefiore erhält die Medaille der Britischen Akade- 
wae. London. Die Britische Akademie zeichnete Dr. Claude G. 
Montefiore durch Verleihung der Medaille für biblische Stu¬ 
dien aus. Montefiore erhielt die Auszeichnung für seine Hibbert- 
Vorlesungen von 1892, seine Schriften „Das Judentum und St. 
Paulus” (1914), „Commentar zu den synoptischen Evangelien” (2. 
Auflage 1927) und einige andere Werke. 

Abe Cahan 70 Jahre alt. 

(JPZ) New York. Am 13. Juli vollendete Abe Cahan, 
Chefredakteur der größten yiddischen Tageszeitung der Welt, 
des New Yorker „Vorwärts”, sein 70. Lebensjahr. 1882 
nacii Amerika gekommen (nachdem er Clieder, Jeschiwah be¬ 
sucht, sich in Rußland an revolutionären Bewegungen be¬ 
teiligt hatte und von den zaristischen Behörden verfolgt 
worden war), gründete er die jüdisch-sozialistische Partei 
in Amerika, die jüdische Gewerkschaft, verschiedene Zeit¬ 
schriften und schließlich den ,,Vorwärts”, der zu den größ¬ 
ten und bestgeleiteten Tagesblätlern Amerikas gehört. Er 
hat eine Auflage von über 250,000 und besitzt einen eigenen, 
vierzehnstöcWgen Wolkenkratzer. Die Zeitung hat ihre eige¬ 
nen Korrespondenten in allen europäischen Ländern und 
zählt unter ihren Mitarbeitern in England MacDonald, 
Snowden, Bcrtrand Rüssel, in Frankreich Longuet, in 
Deutschland Karl Kautsky, Eduard Bernstein, Breitscheid 
usw. Abe Cahan spielte in der internationalen sozialistischen 
Bewegung eine hervorragende Rolle. Auf seinen zahlreichen 
Europareisen kam er mit den hervorragendsten Führern des 
internationalen Sozialismus in Berührung und stattete immer 
wieder seiner alten Heimat Besuche ab. Abe Cahan ist in 
der jüdischen Masse Amerikas und Osteuropas sehr populär. 
Jahrzehntelang gehörte er zu den erbittersten Gegnern der 
zion. Bewegung und des Palästina-Aufbaus. Nach seiner 
ersten Palästinareise im Jahre 1924 änderte er jedoch seine 
Haltung und tritt seit jener Zeit, oft im Widerstreit mit 
manchen seiner Mitarbeiter in der Vorwärts-Redaktion, für 
das Palästinawerk ein. Seine Berichte über Palästina fanden 
außerordentliche Beachtung, insbesondere die Artikel, die 
er nach den blutigen August-Unruhen im vorigen Jahre aus 
Palästina nach New York schickte. Abe Cahan gab im 
Jahre 1926 unter dem Titel „Blätter aus meinem Leben” drei 
Bände Lebenserinnerungen heraus, die über die Geschichte 
der Juden Osteuropas und Amerikas in ihrer sozialen und 
kulturellen Entwicklung bis 1897 wertvolle Aufschlüsse ge¬ 
ben. Anläßlich seines Geburtstages gedenken seine zahl¬ 
reichen Freunde und Verehrer in Liebe dieses tapferen und 
aufrechten Mannes und auch wir entbieten dem hervorra¬ 
genden Kollegen auf dem Gebiete der jüdischen Publizistik 
herzlichste Glückwünsche. m. w. 
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Felix M. Warburg und Prof. Dr. Hexter 

berichten über die Lage in Palästina. 

New York , 16. Juli. In einer Tagung der amerikanischen 
Mitglieder der Jewish Agency und der Leitung der amerik. 
Zion. Organisation, sagte der Vorsitzende des Administra¬ 
tive Committee der Jewish Agency, Felix M. Warburg: 
Daß das Palästina-Mandat ausgeführt wird, liegt im In¬ 
teresse aller Bewohner des Heiligen Landes, die zusammen 
lebeii und lernen müssen und können, in freundschaftlicher 
Nachbarschaft miteinander zu leben. Das Mandat, durch 
welches Großbritannien aufgetragen worden ist, die Schäf¬ 
tung eines Jüd. Nationalheimes in Palästina zu ermögli¬ 
chen, sieht auch den Schutz der bürgerlichen und religiösen 
Freiheiten der nichtjüdischen Gemeinschaften in Palästina 
vor. Aufrichtiges Streben nach Zusammenarbeit, eine At¬ 
mosphäre guten Willens und gegenseitiges Vertrauen wür¬ 
den viel dazu beitragen, das Palästina-Problem zu lösen. 
Was die Juden betrifft, so haben sie es nicht an ehrlichen 
Anstrengungen fehlen lassen, bei ihrem auf die Entwicklung 
des Landes gerichteten Werk, eine Zusammenarbeit mit den 
Arabern zu erzielen. Prof. Dr. Hexter erstattete kurz Be¬ 
richt über die Tätigkeit der Jewish Agency in Palästina. 
Nachdem er auf die erregte, in Protesten zum Ausdruck ge¬ 
brachte Stimmung der Juden in aller Welt wegen der Sus¬ 
pendierung der Arbeiter-Zertifikate durch die englische Re¬ 
gierung, hingewiesen hatte, führte Dr. Hexter weiter aus, 
daß die Beziehungen zwischen Arabern und Juden in Pa¬ 
lästina wohl gespannt sind, daß aber seines Erachtens 
durch freundschaftliche Vcrmittlungder brit. Regierung konk¬ 
rete Arbeitspläne durch ge führt werden könnten. Diese Plä¬ 
ne würden die Mitarbeit der Regierung und die Erreichung 
einer l erstandigung zwischen Arabern und Juden notwendig 
machen. Vielen entgegenstehenden Schwierigkeiten zum Trotz 
hotten die verantwortlichen Führer der jüd. Gruppen noch 
immer der britischen Regierung und ihrer so oft wieder¬ 
holten Versicherung, daß die Bestimmungen des Palästina- 

Sen^aTA) Ausfuhrung gelan 9' &n werden, vertrauen zu 

Balfour hat Mac Mahons Unabhängigkeitsversprechen 

„ , A , an die Araber bestätigt. 

...... A £"' \ or i : ’^ ew ork World” berichtet aus Genf, dem 

Völkerbund sei vom syrisch-palästinischen Kongreß die ph >- 
tographische Kopie einer un Namen Lord Bulfours an den 
S irrtf Hussein schriftlich gegebenen Zusicherung zugegan- 
gen, Inder das den Arabern von McMahon gegebene Unab- 
hangigkeitsversprechen bestätigt wird. Das Dokument ist 
!»>« <!«'«'■ Das Original befindet Sei, ta 
Händen des Jerusalemer Großmufti, der es vom Sherif 

STh" e T te n Ü at ? iG a,abischc Delegation in London 
Yont YdsstSf 1 Sch M— tÜCkeS de,n Kolonienminister 

zeinf riJJ Y 1 U " d d f m . Minis t«rpräsienten McDonald ge- 
zeigt. D a s Schriftstück ist vom brit. Vertreter in Jeddali 
Colonel Pabst, gezeichnet, der zur Uebermittlung des Schrei¬ 
bens an den Sherif im Namen des brit. Außenministers be- 

stellt eine Antwort an den 
Suenf dar, der 1918 auf die türkische Propaganda-B-- 
hauptung hingewiesen hatte, daß die Alliierten eiile Auftei- 
ung er arabischen Länder untereinander planen. (JTA) 


_£ 




Die Mitglieder der Klagemaucr-Kommission. 

Schlußrede des Vorsitzenden der Klagemauerkommission. 

(JP Z). Jerusalem. - H. D. - Der Vorsitzende der Kom¬ 
mission. Loefgren, sagte am Schluß der Verhandlungen, 
der Kommission wäre eine freiwillige Einigung in der 
Klagemauerfrage lieber, als wenn sie gezwungen wäre, ihr 
Urteil aufzudrängen. Die Kommission sei bereit, Vorschläge 
beider Parteien für einen Ausgleich bis zum ,1. September 
entgegen zu nehmen und werde ihr Möglichstes tun, um eine 
gegenseitige Verständigung herbeizuführen. Wir werden, sag¬ 
te Loefgren, unsern Bericht ohne Verzögerung vorbereiten 
und herausgeben. Bis dahin darf jedoch keine Aenderung 
an den gegenwärtigen Bedingungen, die von der Regierung 
bestimmt sind, vorgenommen werden. 

Die Klagemauerkommission hat Palästina verlassen. 

Jerusalem. Die Klagemauer-Kommission hat am 19. Juli, 
abends, Jerusalem verlassen. Vertreter der Regierung, sowie 
Vertreter der Juden und Araber hatten sich zur Abreise 
der Kommission eingefunden. 

Simpson verläßt am 27. Juli Palästina. 

Wie der JTA aus Jerusalem telegraphiert wird, wird 
Sii John Hope Simpson Palästina am 27. Juli verlassen. 

Jewish Quarterly Review. 

Dr. Cyrus Adler, der Herausgeber der „Jewish Quarterlu 
Review macht folgende Mitteilung: Der 21. Band der Jahrgänge de? 
Jewish (Juarterly Review”, die durch das „Dropsie College for 
Hebrew and Cognate Learning” veröffentlicht wird, erscheint als 
poppelnummer für Juli-Oktober. Diese Zeitschrift tritt nun in das 
h 1. Jahr ihres Bestehens. Die ersten Jahrgänge wurden unter der 
vereinigten Redaktion von Dr. Israel Abrahams und Mr. Claude 
G. Montefiore in den Jahren 1888 bis 1908 herausgegeben 
Die neue Folge begann im Juli 1910 und erschien seither regelmäßig 
selbst wahrend der schwierigen Kriegsperiode. Der Herausgeber 
beabsichtigt auf Wunsch zahlreicher Leser, die Erstellung eines 
Nachse hiage-Registers zu den bisher erschienenen 20 Jahrgängen 
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| Rudolf Schildkraut. 



Jeder Daseinsform in der Natur entspricht eine Eigen¬ 
schaft im Menschen und jeder Möglichkeit im Menschen ent¬ 
spricht etwas in der Natur. Schildkraut hat seinem natürli¬ 
chen Drang, die Materie zu gestalten, höchste Ausdrucksfarm 
verliehen, dem Geistesleben zweier Welten eine von mächti¬ 
gen Schicksalskräften durchpulste darstellende Kunst als Ver¬ 
bindungsbrücke in genialer Form gegeben. Er war der größte 
jüdische Menschengestalter der deutschen und später der 
amerikanischen Bühne. Er war es, denn er ist nicht mehr. 
Die Hiobsnachricht, daß Rudolf Schildkraut in Filmatelier 
seines Sohnes Josef in Hollywood einen Herzschwächeanfall 
erlitten und 68-jährig gestorben ist, setzt die ganze Welt 
in Trauer. Der Tod durchkreuzte seinen letzten Plan, der 


ihn in die Heimat führen sollte, die ihm sehr viel gegeben, 
noch mehr von ihm empfangen und trotzdem das Höchste 
dem Künstler vorenthalten hatte: die restlos ungetrübte An¬ 
erkennung. In Konstantinopel stand seineWiege. Dort empfing 
er des Morgenlands Glut und Wärme der Gefühle, die 
nicht nur wie eine Fata Morgana, sondern als urgestaltende 
Triebkräfte sich besonders in seiner genialen Mimik äußer¬ 
ten In Wien wurde Schildkraut von Gettke entdeckt, un¬ 
ter Mitterwurzer herangebildet und durch Lewinsky ge¬ 
schult. Vom Raimund-Theater führte Schildkrauts Weg nach 
Hamburg an das von dem Wiener Alfred von Berger ge¬ 
leiteten Deutschen Schauspielhaus und von dort zu Rein¬ 
hardt. Als Shylock, der bei ihm zu einer Gestalt weltge¬ 
schichtlichen Schicksals wurde, als Liliom und als Peer 
Gynt errang Schildkraut unvergessliche Erfolge; aber noch 
fühlte er sich beengt; noch glaubte er selbst unter Rein¬ 
hardt, die seinem großen Talent entsprechende Weltbüh¬ 
ne nicht gefunden zu haben. Dieser Glaube fand aber bald 
Erfüllung. In der neuen Welt eröffneten sich ihm alle Pfor¬ 
ten höchsten Triumphs. Am Jewish Art Theatre unter der Di¬ 
rektion Schnitzer war Schildkraut Star. In der Bronx grün¬ 
dete er mit seinem Sohne und dem jüdischen Dramatiker 
Ossip Dymow das ,,Schildkraut-Theater”. ,.Bronx Expreß’ 
spielte Rudolf Schildkraut 100 Mal; als Peer Gunt trat er 
148 Mal auf. Sein dämonisches Gemüt gab der von ihm 
wunderbar gestalteten armen jüdischen Arbeiterseele Chas- 
kel Hungerstolz tiefste Ausdrucksform. Als Filmschauspie¬ 
ler unter Carl Laemmle fand er in Hollywood die Plattform 
für sein größtes künstlerisches Schaffen. Sonnenthals her¬ 
zensreiche, stets ans Rührende appelierende Bühnenkunst 
fand in Schildkraut den bedeutendsten Epigonen; denn 
selbst in Hollywood konnte niemand wie er den Zauber das 
Gemüts zu solch höchst dramatischer Gestaltung bringen 
wie Schildkraut. Daß er von uns viel zu früh schied, emp¬ 
finden besonders wir Juden, als trauriges Geschick. R-S. 
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Brief aus Ungarn. 

Von unserem Budapester B. S.-Korrespondenten. 

Grabmonumente für Kiss und Visontai. 

(JPZ) Budapest. Die Feier der Enthüllung des Grabmonu¬ 
mentes für den großen ungarischen Lyriker Josef Kiss auf dem 
alten Budapester Friedhofe, gestaltete sich zu einer Kundgebung 
des konfessionellen Friedens, die längst verklungene schöne Melo¬ 
dien aus Altungarn über den Friedhof erklingen ließ, der ja selbst 
wie ein großes" Grab der Aera des Liberalismus daliegt. Nach dem 
Chorgesange, geleitet von Oberkantor Abrahamsohn, wür¬ 
digte der bekannte Gelehrte Dr. Max Weiß die Bedeutung von 
Josef Kiss für Ungarn und für das Judentum. Der Schriftsteller 
Josef Szep hielt eine poetische Gedenkrede von hohem Niveau. 
Hierauf sprachen die Vertreter der ungarländisChen Literaturge- 
sellschaften Karl Sebestyen für die Kisfaludy-Gesellschaft und 
Alexander Feleky für die Petöfi-Gesellschaft. Mit großem Ein¬ 
druck sprach Oberregierungsrat Dr. Janos Sziklay, der Vertre¬ 
ter des Verbandes der Schriftsteller und Journalisten: ,,In unseren 
Kreisen gibt es keine Scheidewände zwischen Konfessionen, wir 
huldigen alle einem Geiste”. Im gleichen Sinne sprach der Ver¬ 
treter der Stadt Mezöcsalli, des Geburtsortes von Josef Kiss, Stuhl¬ 
richter josef Kiss: „Die hier in einem Lande geboren sind, unter 
einem Himmel Leben, für ein Ideal sich begeistern sind Brüder. 
Söhne einer Nation. Josef Kiss, der Stolz unserer Stadt, gehört 
nicht einer Konfession an, sondern der ganzen Nation”. Mit pracht¬ 
vollem Schwünge trug der berühmte Tragöde Oskar Be reg i ein 
Ode des gefeierten Dichters vor. Hofrat Gemeindepräses Samuel 
Stern widmete den Manen des großen Lyrikers einige Worte 
im Namen der Gemeinde. Ein Chorgesang schloß die eindrucksvolle 
Feier, welcher die Spitzen des geistigen Lebens Ungarns unter der 
Führung des Dichters Franz Herczegs beigewohnt haben. 

Einige Tage früher hatte die Enthüllung des Grabdenkmales 
des Parlamentiers Hofrat Dr. Soma Visontai stattgefunden. 
Es sprachen im Namen der Advokatenkammer Dr. Grünhut, 
ferner die Reichstagsabgeordneten Dr. Desi und Dr. Gal, im 
Namen der Gemeinde Vorsteher Dr. H a j d u, Oberrabbiner Dr. 
Fischer, der Führer der Unabhängigkeitspartei Dr. Buza- 
B a r n a, und der pens. Bürgermeister der Stadt Gyöngyös, woher 
Visontai stammte. Wovon niemand sprach, war der Umstand, daß 
Visontai mit Herzl in Verbindung gestanden ist und an der Grün¬ 
dung der ungarisch-zionistischen Landesorganisation teilgenommen 
hat; Herzl erwähnt ihn in seinen Tagebüchern. Das ist auch ein 
schönes Denkmal. 

Isr. Landesorganisation von Ungarn. 

(JPZ) Budapest. - B. S. - Die unter dem Vorsitze des Ba¬ 
rons Kühner jüngst stattgellabte Jahresversammlung des VI. 
Distriktes der Isr. Landesorganisation, hat neuerdings Jeremiaden 
über den Niederganq des religiösen Lebens in den Provinzgememden 
gehört. Dr. Vincze sprach über den drohenden Verfall der jüd. 
Schulen. Ebenso klagte Rabbiner Dr. Pener-Baja, der darauf 
hinwies, daß in seinem Sprengel die Klosterschu'.en den Unterricht 
der jüd. Kinder übernehmen würden, wenn sich die jüd. Mäd¬ 
chenschulen auf lösen würden. Dr. Ostern (Zionist) beantragte, 
daß der Distrikt den Mitgliedern die Beisteuerung zum Aufbau Pa¬ 
lästinas empfehlen solle. Der Vorsitzende ermahnte, nicht eine 
voraussichtlich erregte Debatte über diesen Punkt zu provozieren 
und stellte es dem individuellen Befinden jedermanns anheim, wie 
es sich zur Palästinafrage stelle. Der Bericht teilte u. a. mit, daß 
der Staat 360,000 Pengö für die religiösen Zwecke der Landes¬ 
organisation beistelle und hält eine Subvention von 500,000 P. 
als eine gerechte Forderung. Die Versammlung drückte dem Grafen 
Apponui den Dank für'sein Eintreten in der Sache Palästinas 
in Genf aus. Ins Präsidium wurden wieder Baron Adolf Kühner 
(Präsident), Hofrat Dr. Eulenburg und Dr. H. Endrei (neu) als 
Vizepräsidenten gewählt. 

Jahresversammlung des ungarischen Rabbinerverbandes. 

(JPZ) Budapest. - B. S. - In der unter dem Vorsitze des 
Grandrabbins Dr. H e v e s i stattgehabten Rabbinerversammiung, 
berichtete Hofrat Dr. Eulenberg, daß er daran arbeite, den 
Rabbinerverband zu einer staatlich anerkannten Behörde umzu¬ 
wandeln. Oberrabbiner Dr. Josef Friedmann-Hevesi er- 
reqte Aufmerksamkeit mit seiner Beschwerde, daß in vielen Provmz- 
qe me in den Vorsteher an der Spitze stehen, deren Kinder getauft 
sind Sie üben einen unheilvollen Einfluß aufs jüdische Leben aus. 
Es hielten noch Vorträge Rabbiner Dr. Hirse hier über die 
Seelsorqe in Gefängnissen, ferner die Oberrabbiner Dr. Mathias 
Rubin stein (Szekszard), Dr. Winkler (Nagy Kanizsa), Dr. 
Linksz (Koszeg) und Professor Dr. Büch ler (Keszthely). Grand¬ 
rabbiner Dr. Hevesi teilte mit, daß sich der Rabbinerverband der 
Aktion des Rabbi Kook wegen der Klagemauer angeschlossen habe. 
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Das Leichenbegängnis Herzls. 

Zur Wiederkehr seines Todestages. 

Von unserem Budapester B. S.-Korrespontenten. 


Noch einmal... zum letzten Mal eile ich die ansteigende 
Haizingergasse entlang ... diesmal in mitternächtlicher Stun¬ 
de, wo die sattgrünen Baumäste wie schwarze Fahnen in 
den Himmel ragten. Ein einziges Zimmer ist erhellt, aber 
auch hier fällt das Licht auf schwarze Wände. In angstvoller 
Erwartung stürme ich die zwei Stöcke hinauf. Reisse die 
Türe zu Herzls Arbeitszimmer auf! Welcher böse Zauber hat 
es verwandelt! Das historische, sonnige, weite Zimmer, wie 
ist es durch die schwarzen Portieren, die die Wände ver¬ 
hüllen, gespenstisch zusammengeschrumpft! Zwei bärtige, 
fromme Männer hallen alte Quartbände auf den Knicen und 
murmeln Mischnajoth. In der Mitte des Zimmers liegt auf 
dem Fußboden, nach altem Ritus, gänzlich mit einem schwar¬ 
zen Tuche verhüllt, ein Oellicht über dem Kopfende, wehe 
den Augen, die es sehen mußten... ?r! Der Geist bäumt 
sich dagegen auf, dass Unzulängliche anerkennen zu wollen, 
jeder Nerv schreit: Es kann nicht sein! Kann Abner sterben, 
wie jeder Nichtswürdige! Was soll denn nun werden! 

Niemand kommt mehr. Totenstill ist die Welt. Der 
Prinz, der Dornröschen aus dem 2000-jährigen Schlafe er¬ 
wecken wollte, ist selbst dem Todesschlafe verfallen, mit 
ihm die ganze Außenwelt. 

Frau Julie Herzl erscheint noch, in tiefer Trauer, liest 
noch einige Kondolenzen durch und zieht sich zurück. Audi 
die beiden frommen Männer klappen die Quartbände zu und 
entfernen sich. Die Kadimahner stehen müde da. Was frommt 
das Warten? Das wird morgen ein Erwachen sein, wenn das 
wiederkehrende, sorglose Bewußtsein von der grauenhaften 
Erinnerung durchzuckt werden wird: Heute begraben wir 
Herzl! 

Wir fahren am 7. Juli 1904 morgens durch das frohe 
Menschengewühl des vorkriegerischen Wien zum Leichen¬ 
hause, vorbei an zahllosen Cafehäusern, die erfüllt sind von 
frohgestimmten Juden, vorbei an tausend Geschäften, vor 
denen zufrieden aussehende Juden stehen. Auf allen Stra¬ 
ßenbahnen und in den eleganten Equipagen und Fiakern hei¬ 
tere Judengesichter, Tausende, Zehntausend, Hunderttau¬ 
sende. Sie sind Leser der „Neuen Freien Presse", sie lasen 
beim Morgenkaffee, daß Herzl heute begraben werde; aber, 
mein Gott, sie sind keine Zionisten! Sie ahnen nicht, daß 
dieser Tag, ein Tag des Gedächtnisses sein wird für Israel 
für alle Zeiten! Es fällt ihnen nicht ein, ins „Cottage” 
hinauszufahren, um Herzl die letzte Ehre zu erweisen, dort 
draussen aber standen viele Tausende, die aus weiter Ferne, 
Nächte hindurch gereist sind, von London, Odessa, Kon¬ 
stantinopel, um dem Meister das letzte Geleite zu geben. 

Die Haizingergasse und die umliegenden Straßen sind 
erfüllt von einer düster schweigenden Menge, die geduldig 
im Sonnenbrände wartet. Da ertönt endlich im Inneren des 
Hauses die Stimme des großen Kantors Guttmann, unsicht¬ 
bar und ergreifend, wie jene Geisterstimme, die der Tanaite 
aus einer Ruine in Zion hörte, klagend: „Wehe den Kin¬ 
dern, die exiliert sind vom Tisciie des Vaters!” Die Stimme 
nähert sich und schallt plötzlich aus dem Tore laut über 
den Platz. Der Sarg Herzls wird in der Toröffnung sichtbar. 
Eine Bewegung zittert durch die Menge, man sieht starke 
Männer schluchzen. Kein anderer Laut ist hörbar, kein 
Baumwipfel regt sich. Ueber die stillschweigenden Zehn- 
tausendc hinweg klingt wundersam ergreifend der helle 
Tenor des großen Sängers: „Er ruht nun im Schutze des 
Allerhöchsten, im Schatten Schaddais wohnet er. Ich will 
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ihn mit ewigem Leben sättigen und ich will ihm weisen meine 
Erlösung!” Dann rollt der Sarg in den Wagen, mit dumpfen 
Poltern. Dieses Geräusch, es ist herzerschütternd, selbst 
wenn der Niedrigste der Sterblichen da seinen Lieben ent¬ 
führt wird. Aber, wehe den Ohren, die es hören mußten, 
wie der Sarg Herzls in den Wagen rollte! Der Wagen setzt 
sich in Bewegung und reißt uns mit sich; Sklaven, die wider¬ 
strebend dem Triumphwagen des Todes folgen müssen, be¬ 
siegt, gedemütigt, entehrt. „Die Krone ist von unserem 
Haupte gefallen”, Jeremias erschütternder Aufschrei über 
die große nationale Tragödie ist seither jedem Kahalmänn- 
chen ins Grab nachgerufen worden, hier aber erwuchs er 
wieder zur wahren Bedeutung. Ja, er war unsere Ehre unter 
den Völkern! Unter Maklern und Schächern wuchs er groß¬ 
artig empor, dieser Kohinoor einer Menschenseele. Die Völ¬ 
ker sahen es und staunten, daß der Wunderbaum Israel noch 
nicht die alte Kraft verloren habe, Menschen von propheti¬ 
scher Größe hervorzubringen. Er war der inkarnierte „Kid¬ 
dusch haschem...” 

Begräbnis dritter Klasse, keine Reden, keine Blumen, 
hatte er anbefohlen, so ging die Trauerhandlung rasch zu 
Ende. Ich hatte nicht die Kraft, Herzl in die Gruft fahren 
zu sehen, sank auf eine nahestehende Bank des Doblinger- 
friedhofes-ttieder ... sah fassungslos, wie die heldische Mut¬ 
ter doch dabei gestanden ist, wie man den zärtlichsten Sohn 
der Welt, Theodor Herzl, ins Grab legte. Wolffsohn erhob 
nun die Rechte zum Himmel und gelobte hebräisch: „Wenn 
ich Dein vergesse, o Jerusalem, verdorre meine Rechte!” 
.Dann ergriffen wir jeder eine Handschaufel und warfen ihm 
eine Scholle ins Grab; welche ein düsteres Symbol schien 
es uns an diesem Grabe! 

Draußen vor dem Friedhofstore standen wir nochmals 
stille, als ob noch nicht alles verloren sein mußte. Wolff- 
sohns stattliche Figur erscheint am Tore, an seinem Arme 
hängt gebeugt die schöne Matrone Jeanette Herzl. Hanss, 
unsere Hoffnung, geht links, für seine dreizehn Jahre hoch 
genug gewachsen. Alle Blicke hängen zärtlich an seinem 
Gesichte, in dem man die Züge des Vaters sucht. Das 
Schiff trug uns heimwärts. Eine wohltätige Brise kühlte heis¬ 
se Stirnen, die Donauwellen murmelten Trostworte. Friede 
zog in erregten Seelen ein, jene wohlige Reaktion nach 
großem Kummer, die wir kennen lernten, damals, als wir 
heimkehrten vom frischen Grabe des Vaters. Die Talmud- 
weisen, die großen jüd. Patrioten, sagen ja aucn so selbst¬ 
verständlich :... wie der Tag, an dem der Vater starb, wie 
der Tag, an dem Gedalja ben Aciiikam starb! Die Gegend 
wird schöner, je näher wir zur Heimat kommen. Wie schön 
ist die Welt... doch er ist nicht mehr drinnen! Die Sonne 
geht prachtvoll, wie noch nie, im Strombild unter. Der 
westliche Himmel flammt in apokalyptischem Feuer. Rot¬ 
goldene kleine Wolken reihen sich, wie eine Himmelsleiter. 
Als ob sich dort der Empfang einer großen Menschenseele 
abspielen würde ... 
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Scoutisme et vie juive 

par Edmond Fl eg. 

(U.J.) La tragedie d’Israel, il y a quarante ans, c’etait la de- 
sagregation d’Israel; dans chaque famille, le pere, attache 
aux antiques traditions, voyait avec doukur, souvent avec 
colere, son fils les abandonncr; et la rebellion du fils 
n’etait point exempte non plus ui de qokre, ni de douleur. 
Aujourd’iiui, la tragedie d’Israel n’est plus dans sa desagre- 
gation, eile est dans sa renaissance meme: on sent qu’on est 
juif, on veut le redevenir; niais a qui s’adresser? et corn- 
ment faire? 

Cultiver riiistoirc et la litterature d’Israel? Ce n’est 
pas ä la portee de tont le monde; et les livres ne nourrissent 
pas le coeur. Sc tourner vers le sionisnie? noble ideal; mais 
contribuer mollement et de loin a la resurrection de la Pa- 
lestine, ne serait-ce pas se conlenter d’un judaisme par 
procuration? Observer le Sabbat et les Fctes? Ressusciter 
les rites des ancetres? La chose est-elk possible au milieu 
d’une famille indifferente et dans un groupe social sans at¬ 
tache avec le passe? On n’est pas juif tont seul; il faut 
etre plusieurs; pour refaire un judaisme, il faut refairc une 
vie juive. 

Cette täche que les circonstances actuelles entourent 
de difficultes presque insurmontables, il semble que le 
scoutisme soit en rnesure non seulement de 1’entreprendre, 
mais de l’entreprendrc victorieusement. Je crois que je ne 
blesserai personnc en constatant, non sans melancolie, qu’il y 
a bien peu ä esperer de nos generations usees. Mais de 
Ladolescence, de l’enfance, on peut tout esperer. Aussi bien, 
dans aucun des groupes qu’il a constitues en Angleterre, en 


,Lebensbaum‘ 

oder „Baum der Unsterblich- 
^ keit“ nennen die Inder die un- 

J!?C. scheinbare Ingwer-Pflanze, 

weil sie deren hervorragende 
Eigenschaften kennen. 

Die Ingwerwurzel wirkt stark 

gärungshindernd 

magenstärkend 

blutreinigend 

und ihrem harzreichen ätheri¬ 
schen Oel werden noch viele 
andere wertvolle Eigenschaf¬ 
ten zu geschrieben. 

Griechen und Römer haben sie 
hochgeschätzt und im Mittel- 
alter wurde sie vielfach als 
Medikament bei Magen- und 
Verdauungsleiden benutzt Dies 
alles erklärt, warum das Ge¬ 
tränk, das aus dieser Wurzel 
hergestellt wird, überall so 
außergewöhnliche Erfolge zu 
verzeichnen hat. Man fühlt sich 
nach seinem Genuß wohler, 
frischer, leistungsfähiger. 

Damit jedermann sich von den 
hervorragenden Eigenschaften 
dieses Getränkes überzeugen 
kann, erscheint in einem der 
folgenden Inserate ein Gut¬ 
schein für eine große Flasche 
„Neo“, den Sie überall ein¬ 
lösen können. 

Ausführlicher Prospekt und 
Bezugsquellen-Nachweis durch 


ms. 




das neue 
alkoholfreie 
Getränk 
mit Malz und 

Jamaica Jngwer 
Neogena A.-G. ■ Altstetten - Zürich 

Bahnhofstr. 20 - Telefon Uto 53.25 
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France et en tous pays du monde, le scoutisme n’a borne 
son activite aux soins de Leducation physique. Le mouvement 
s’est accompagne partout de prtVoccupations religieuses ou 
morales. Il suffit de jeter un coup d’ocil sur le Programme 
des Edaireurs israelites de France pour constater qu’ils 
se sont tres sagement inspires de leurs modeles chretiens ou 
laiques, et qu’ils ont su adapter, avec beaucoup de tact et 
d’invcntion, aux besoins moraux et religieux de la jeunesse 
juive contemporaine les idees si pratiques mises en ceuvre 
par leurs devanciers. 

Le scoutisme juif off re ce premier avantage, inappre- 
ciable, de creer un milieu juif vivant. Par le seul fait de kur 
rapprochement, le judaisme, qui, pour ces enfants etait 
souvent moins qu’un Souvenir, redevient, de lui-meme, une 
realitc. On les vöit decouvrir spontanement, presque in- 
conscieminent, les fapons de penser, de sentir qui kur sont 
plus qu’ä d’autres naturelles; de kur reunion, une äme com¬ 
mune se degage, et cette äme, c’est la somme meine des ins- 
tincts juifs qui sommeillaient en eux. 

Mais il y a plus: cette äme juive, ils la cultivent et, 
en la cultivant, ils la fortifient. Au oours des promenades 
et des rccreations instructives, tout Israel va reapparaitre, 
sous une forme inattendue mais efficace, dans les noms 
donnes aux troupes et ä leurs chefs, dans la vivante mise en 
scene d’episodes empnmtcs ä notre tradition. De nouveau, 
l’armee de Pharaon poursuivra les Hebreux, qui passeront ä 
pied sec une mer fictive; de nouveau, David viendra dans 
une caverne arracher ä Saül endormi un pan de son manteatt; 
de nouveau, les Macchabees secoueront le joug des tyrans 
idolätres, et, contre les aigles romaines, les Zelotes defen- 
dront le Sanctuaire. Celcbrees en plein air, certaines de 
nos Fetes retrouveront leur naivete et leur signification 
primitives; la Päquc, sous la teilte, avec les pains asymes 
manges dans un desert, la veillee sous la Soucca, construite 
de branchages, marqueront d’unc joie sacree le retour des 
saisons, tandis qu’ä la ville, les illuminations de Hanouca et 
les mascarades de Pourim celebreront dans l’allegresse les 
dates de nos delivranees. Peu ä peu, et de fa^on toute natu¬ 
relle, les phrases hebraiques se glisseront dans les jeux, et 
la lepon morale, Lenseignement religieux qui s’en degagent 
monteront sans effort aux levres des jeunes moniteurs. Il 
se prepare ici quelque chose d’analogue aux emotions per- 
dues du culte familial; on rend ä ces enfants ce qui manque 
essentiellement ä nos generations sans passe, le tresor des 
Souvenirs accumules dans le sang meme des aieux. Puis, ce 
judaisme retrouve prend une forme plus consciente et parmi 
les brevets qui marquent les etapes de la vie d’un Eclaireur 
israelite, le brevet d’hebreu ou celui d’histoire juive ne sont 
pas les moins apprecies. 

On ne saurait donc trop encouragcr 1’oeuvre de nos 
scouts. Gräce ä eux, pour nos cadets, Israel sera, des 
l’enfance, une realite; et, lorsque, parvenus ä Läge d’hommes, 
ils comprendront pourquoi il est souhaitable que se perpetue 
dans le monde notre ideal plusieurs fois millenaire, ils trou- 
veront dans leurs Souvenirs de quoi nourrir leurs esperances. 
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Jfid. Kunstge'werbe m Palästina, 

Von Dr. Lotte Hanemann, Jerusalem. 

Wenn man von einem jüdischen Kunstgewerbe in Pa¬ 
lästina spricht, muß man sich klar sein, daß man das Attribut 
„jüdisch” nur auf die Ausübenden, nicht aber auf den 
traditionellen Stil dieser Volkskunst anwenden kann. Denn 
was wir in Palästina als bucharische Balikarbeit, als bucha¬ 
rische oder persische Teppichknüpferei, als jemenitische 
Stickerei oder Filigranarbeit antreffen, ist vollkommen ein¬ 
gebettet in den volkstümlichen Kunststil der Herkunfts¬ 
länder dieser Juden. Nur ein Umstand mag in einem ge¬ 
wissen Sinne doch auf eine engere Verknüpfung zwischen 
Form und Bildner hindeuten: daß diese Juden seit Gene¬ 
rationen in ihren Herkunftsländern nicht nur diese Stilele- 
mente aufgenommen haben, sondern aktiv Träger dieses 
Kunstgewerbes waren. Der jüdische Silberschmied in Jemen 
hat nicht nur für jüdische Kunden, er hat für seine arabi¬ 
sche Umwelt gearbeitet, er war anerkannter Meister auf 
diesem Gebiet. Und es ist schwer zu entscheiden, wieviel 
bei der Generationen langen Beschäftigung mit diesem Kunst¬ 
handwerk an feineren Abwandlungen der Stilelemente hin- 
eingetragen worden ist, durch das Jude-Sein dieser äußer¬ 
lich stark assimilierten, innerlich aber von einer ganz an¬ 
deren Vorstellungswelt als ihre Umgebung erfüllten jeme¬ 
nitischen Juden. 

Die bucharischen Juden Palästinas üben die in ihrer 
Heimat verbreitete Batik/mnst nur in geringem Umfang aus. 
Die herrlichen, farbenreichen Mäntel, die man am Samstag 
bei den Synagogenbesuchern im Jerusalemer bucharischen 
Viertel bewundern kann, sind zumeist noch aus der Bucha- 
rei mitgebracht. Es sind langgestreckte Kimonos, streifen¬ 
förmig zumeist im Muster und in leuchtenden Farbtönen: 
gelb, rot, lila. Auf den hochgewachsenen Männergestalten, 
die in aufrechter, aristokratischer Haltung dahinschreiten, 
wirken sie wie die Standestracht einer Herrenkaste. Dage¬ 
gen sind die Batikarbeiten, die die Bucharen hier anfertigen, 
ziemlich primitiv und reichen an die alten Muster, die man 
wohl noch in den Antiquitätengeschäften der bucharischen 
Juden erstehen kann, bei weitem nicht heran. Die Schuld mag 
auch an dem Fehlen jeder organisatorischen Hilfe für die 
Entwicklung dieses Arbeitszweiges liegen. Bei dem deut¬ 
lich erkennbaren Absterben der traditionellen Kleidung —- 
die Europäisierung in dieser Richtung macht schnelle Fort¬ 
schritte — war der Eigenbedarf nicht groß genug, um 
diese kunstgewerbliche Technik zu pflegen. 

Da war die Teppichknüpferci bereits besser daran, weil 
sie in der „Marbadia” einen die Arbeit belebenden, organi¬ 
satorischen Mittelpunkt gefunden hat. Persische und^ bu¬ 
charische Juden haben hier die ihnen vertraute Technik 
wiedei ausüben können. In die Vielgestaltigkeit der ver¬ 
schiedenen Stile, die hier gepflegt werden mußten, wurde 
eine besondere jüdische Note hineingetragen dadurch, daß 
man die Motive jüdischer Altertümer kopierte. Die Mosaik¬ 
fußböden der Synagoge von Kaper-Naum, der Bäder von 
Tiberias und manche anderen Ausgrabungsfunde aus jüd. 
Zeit lieferten die Färb- und Formelemente für diese alt- 
neuen Musterschöpf ungen. 

Auch die jemenitische Stickerei hätte sich kaum Hei¬ 
matsrecht erworben in Palästina, hätte nicht die Hista- 
druth Naschim Iwrioth (Vereinigung jüdischer Frauen), auf 
der Suche nach Produktivierungsmöglichkeiten für die neuen 
jemenitischen Einwanderer vor 5 Jahren die „Shatti”- Werk¬ 
stätte gegründet, die sich die Wiederbelebung der alten 
traditionellen Muster und ihre Anwendung auf moderne 




Kissenplatte mit Jemenitenstickerei. Shani-Werkstätte, Jerusalem. 


Gebrauchsgegenstände zur Aufgabe stellte. Man kann die 
Technik dieser Arbeit schwer umschreiben: Kreuz-, Ketten-, 
Schling- und Stilstich werden nebeneinander verarbeitet und 
zwar in einem Reichtum von Farben und mit einer Ab¬ 
wechslung der Farbsetzungen, die jeder Rationalität wider¬ 
spricht. Das Muster ist rein geometrisch bestimmt, besteht 
in seinen Elementen aus Streifen, Dreiecken, Kreisen, bo¬ 
tanische und Pflanzenformen fehlen vollkommen, nur die 
häufig angewandte drei- oder fünfzackige Randfigur erin¬ 
nert an die menschliche Hand, die den Primitiven des Orient 
Beschwörung gegen den bösen Blick bedeutet. Dann wie¬ 
derum ist die Goldstickerei, wie sie das Hochzeitskleid 
der reichen Jemenitin ziert, von einer phantastischen Kör- 
perlosigkeit. 

Mit dem Namen „Bezalel” ist die Wiederbelebung der 
jemenitischen Silberschmiedekunst verknüpft, die sich heute 
jedoch in einer Reihe anderer Werkstätten weiterentwickelt 
hat. 


Die große Gefahr der Verkitschung, die wegen der 
Verwendbarkeit als Touristenartikel das jüdische Kunstge¬ 
werbe in Palästina bedroht, legt eine schwere Verantwortung 
auf alle diejenigen, die seine Entwicklung beeinflussen. 
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Die Juden im alten Zürich. 

Von Alfred Zweifel. 

XXIII. 


Um das grausame Verhalten der Bevölkerung in den 
verschiedenen Städten der Schweiz gegen die Juden wäh¬ 
rend der Pestzeit eher verstehen zu können, muß man 
sicli die furchtbare Ausrottung der Juden in den Nachbar¬ 
staaten, sowie in fast, ganz Europa vor Augen führen. Die 
Vorgänge jenseits der Schweiz haben als trauriges Bei¬ 
spiel für verschiedene Schweizerstädte gedient. Wir wollen 
deshalb hier einen kurzen Ueberblick über das tragische 
Martyrium, das die Juden in verschiedenen deutschen Städ¬ 
ten zu erleiden hatten, kürz skizzieren, bevor wir ein Bild 
der Judenv'erf »lgungen in der Schweiz und namentlich in 
Zürich geben. Denn nur so ist cs erklärlich, daß das gute 
Einvernehmen, welches bis anhin zwischen Christen und 
Juden in Zürich gel errscht hat, jäh ins Gegenteil umge¬ 
wandelt worden ist. 

In Ah'ihlhuusen um den alle, in Nordhausen wenigstens 
ein Teil der Juden erschlagen. Daß liier nicht alle vertilgt 
worden waren, verdroß den Land- und Markgrafen Fried¬ 
rich von Thüringen-Meissen, einen grimmigen Judenfeind, 
so sehr, daß er im Mai den Rat der Stadt Nordhausen 
dringend ermahnte, alle Juden sofort verbrennen zu lassen, 
„Gott zu Lob und Etir und der Christenheit zur Seligkeit”. 
Die Mainzer haben ihre Juden — zwölf tausend an der 
Zahl — dermaßen geröstet, daß das Fensterblei und die 
Glucken der Si Quirinskirche schmolzen. Ein Teil der 
Juden Speyers wurde durch eine wilde Rotte ermordet und 
ihre Leichen ließ man in leeren Weinfässern den Rhein 
hinunter schwimmen. Den meisten dagegen gab die Ver¬ 
zweiflung den heroischen Mut, sich durch Selbstverbrennung 
in ihren Häusern den Händen der Wüteriche,zu entziehen. 
Von einem K >fjst:;n r Juden, der, um sich zu retten, die 
Taufe angenommen hatte, wird erzählt, daß er diesen Ab¬ 
fall vom Glauben seiner Väter bereute und sein Haus mit 
all seinem Gesinde und Kleinodien anzündete, indem er 
zum Fenster hiiiausrief, sie wollten sterben nicht als Chri¬ 
sten, sondern als fromme Juden. In Esslingen verbrannte 
sich die ganze jüdische Gemeinde in ihrer Synagoge, und 
in vielen anderen Städten sah man Mütter mit eigenen Hän¬ 
den ihre Kinder auf den Scheiterhaufen werfen, damit 
sie nicht getantt werden sollten, und dann selbst in die 
Glut nachspringen. Am 24. Juli 1349 wurden die Juden in 
Frankfurt am Ma n verbrannt. Viele befreiten sich auc.i 
hier, ebenso wie in Oppenheim, durch Selbstverbrennung 
aus den Händen ihrer Verfolger. In Nürnberg wurden alle 
Juden ermordet, und in Eger erinnert das düstere ,,Mord- 
gässclien” noch heute au das Judenqemetzel des Jalnes 1350. 
ln den rnüringiscben Städten Gotha, Eisenach, Kreuzburg, 
Arnstadt, ihnen, Nebru, W'che , Dennerstädt, Herbsleben, 
Thomiisbrüd en , h rati ’o nhausm und Weissensce wurden die 
Juden sämtlich erschlagen. Der Rat zu Erfurt hätte seine 
Juden gerne gerettet und hat auch versucht, den Bürgern 
Einhalt zu tun. Nichtsdestoweniger wurden über Hundert 
erschlagen. Die andern, gegen dreitausend, haben ihre eige¬ 
nen Häuser angesteckt und sich und die Ihrigen darin ver¬ 
brannt. 


Kaegi & Egli, Zürich Telephon Uto 16.90 
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Das Haus zum Salmen am Rüdenplatz. 

(Nach der Zeichnung: von J. H. f-cbultbesg). 


In Norddeutschland, wo nur wenige Juden ansäßig wa¬ 
ren, gab erst das Auftreten der großen Pest im Jaiire 1350 
die erste Veranlaßung zu ihrer Verfolgung. Wie der Braun - 
Schweiger Stadtschreiber in einer derzeitigen Aufzeichnung 
berichtet, hat der Jude Rumhold von Ostern bis Gallus 
1350 in Preußen sein Wesen getrieben und viele Menschen 
vergiftet. In Elbing allein seien dadurch von Bartholomäus 
bis Weihnachten mehr als neuntausend gestorben. Ebenso 
wären in Königsberg, Marienburg, Pr,-Holland, Heiligen¬ 
beil, Frauenburg uml Mühlhausen durch solche Vergiftung 
zahlreiche Bewohner ums Leben gekommen. 

In den Hansastädten Wismar, Rostock, Stralund und 
Greifswald wurden die wenigen dort wohnhaften Juden teils 
verbrannt, teils lebendig begraben. Wo es keine Bekenner 
mosaischen Glaubens gab, wie z. B. in den Ländern des 
Deutschen Ordens, machte man sogar die getauften Juden 
ausfindig und überlieferte sie dem Feuertode. Im Juli 1350 
teilten die Ratsrnannen von Lübeck dem Herzog Otto von 
Bratmsciiweig-Lüneburg mit, daß sie sowohl als die Rats- 
mannen von Stralsund, Rostock, Wismar und Wisby auf 
der Jnsel Gotland etliche Uebeltäter gefangen und daß 
diese gestanden hätten, von einigen mit Namen genannten 
Juden zur Vergiftung der Christen gedungen worden zu 
sein. Ein umfassendes Geständnis habe namentlich ein ge¬ 
wisser Dietrich abgelegt, der auf Gotland am 1. Juli 1350 
verbrannt worden sei. Derselbe habe vor seinem Tode in 
Gegenwart des versammelten Volkes bekannt, von einem 
Juden Aron in der Stadt Dussel, dem Sohn des reichen 
Salomon in Hannover, dreißig MS. und dreihundert Säck¬ 
chen mit Gift bekommen und damit in Hannover, Hildesheim 
und anderen niedersächsischeil Städten alle Quellen und 
Brunnen vergiftet zu haben. Als nun hier das große Sterben 
anfing, sei er nach Lübeck geflüchtet und habe auf dem 
Wege dahin die erhaltenen dreißig Mark im Würfelspiel 
verloren. (Fortsetzung folgt.) 
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An unsere Abonnenten! 

Wir bitten unsere verehrlidien Abonnenten davon 
Kenntnis zu nehmen, daß, wie alljährlich, ferienhalber 
eine Nummer ausfällt. Die nächste Nummer gelangt am 
7. August zum Versand. 

Redaktion und Administration der JPZ. 


Jüdische Krankenpflege Zürich. 

Zürich. - N. - Am letzten Donnerstag, den 18. Juli, hat 
sich unter der Bezeichnung .Jüdische Krankenpflege Zürich’* 
ein Verein konstituiert, der lange geführte Verhandlungen 
mit dem Bethanien-Krankenhaus zur Vollendung führen soll. 
Der Bethanienverein hat in seinem Neubau zur Erweiterung 
seines Krankenhauses in freundlicher und besonders dan¬ 
kenswertem Entgegenkommen Räumlichkeiten für die Auf¬ 
nahme und rituelle Verpflegung jüdischer Kranken zur Ver¬ 
fügung gestellt, im Parterre zwei Extrakücnen mit Speise¬ 
kammer, einem besonderen Speiseaufzug, sowie ein Zimmer 
für die jüd. Köchin, im ersten Stock zwei Krankenzimmer 


r e sszentrale 

mit je 2—3 Betten als kleine allgemeine Abteilung für jüd. 
Patienten und ein besonderes Badezimmer. Patienten, dis 
in die Privatabteilung des Krankenhauses ein treten, können 
dort ebenfalls rituell verpflegt werden Die Wallt des Arztes 
ist frei. Es ist selbstverständlich, daß damit auch die leidige 
Sezierungsfrage erledigt ist. Die Kisten sind einmal mit Fr. 
7000.— als Beitrag an die Bau- (Fr. 2500. ) und Einricii- 
tungskosten (Fr. 4500. ) und mit Fr. 10 12,000. als 
jährliche Ausgabe budgetiert, die Höbe der Einnahmen ist 
heute noch nicht zu bestimmen. Dem Verein gehören vor¬ 
läufig nur die Delegierten der jüd. Gemeinde und Vereine 
in Zürich an. Eia pi tvisori bestellt worden 

aus den Herren Rabb. Dr. Liitmann (Vorsitzender), Jacob 
Gut, Fritz Nordmann und Max Wril-ltniU. Die Delegierten 
haben bereits Beiträge ihrer Korporationen teils fest zuge¬ 
sagt, teils in Aussicht gestellt. 'Es wird demnächst ein Aufruf 
versandt werden, um Einzelmitglieder zu gewinnen. Wir 
hoffen auf allgemeine Beteiligung. 

Arbeitsgemeinschaft jüdischer Jtigendvereim, Zürich Am 13. 
Juli fand im Jugendheim die au.ßerordentlidie Delegierten'/,a-samm- 
lutig statt. Der vorläufige Ausschuß se,z‘ sich zusammen aus I rl. ! - 
Wiener, Herren Hermann Wuhlmann und Langsam. Die zwei noch 
zu wählenden flusschußmitglieder können vom Ausschuß selbst 
kooptiert werden. F. W. 

Zionistischer Jugcndbuud Zürich. Nächsten Dienstag, ' - 

Juli, findet eine Versammlung statt, in der die endgültige Gruppen- 
einteilung festgelegl wird. Ort und Zeit der Versammlung Inul 
Einladung. 


Ein Leckerbissen für Feinschmecker 


; Das ehrwürdige Rabbinat der Budapester Orth. Gemeinde, welches unter¬ 

fertigte Farm unter ständiger Aufsicht hält, hat unsere speziell für die¬ 
sen Zweck gemästeten 

GALGA FETTFASANE 

als zum streng rituellen Genüsse geeignet, mit Zeugnis versehen. 
Wir bringen die gemästeten 

GALGA FETTFASANE 

von denen jeder Fasan unsere Plombe trägt, das ganze Jahr hindurch 

in vorzüglichster Qualität zum Versand und erfüllen die Bestellungen, in 
der Reihenfolge des Einlaufes, stets auf das sorgfältigste u. gewissenhafteste. 
Preis bis auf Weiteres, Lebendankunft garantiert, für 
Stück 1 Galga Fettfasan-Henne Pengö 10.— 

Stück 1 Galga Fettfasan-Hahn Pengö 12. 
ab Station Tura, Coni. Pest (Ungarn), gegen vorherige Cassa oder Nach¬ 
nahme. Bei Bestellungen von wenigstens 5 Fasanen Verpackung gratis, 
unter 5 Stück wird der Selbstkostenpreis (Pengö 3.—) in Rechnung gestellt. 
Aufträge erbeten an das Verkaufsbureau der 

Galga Ungarischen Fasanen Farm jura 

Budapest V. Nador-Utca 19 — -- Telegramm-Aresse: Olivax, Budapest 

y, nr;z Zeugnis. 

1 Gefertigtes Rabbinat bezeugt hiemil, daß die mit Namen „Galga Fasane“ bezeichneten 

Vögel, welche aus der Galga Ungarischen Fasanen Farm, Tura (Com. Pest) stammen, der¬ 
zeit unter unserer Kontrolle und Aufsicht bezüglich ihres rituellen Genusses stehen. Selbe 
sind nicht aus dem Walde gefangen, oder angeschossen worden, sondern sie werden in der 
benannten Farm nach Anordnung des Rabbinats gezüchtet. Jeder Fasan ist am Fuße mit 
einer Plombe versehen, die die Aufschrift „Galga Fasan“ tragt. Ist diese Plombe unversehrt 
so dürfen diese Fasane, wenn selbe von einem Orth, jüdischen Schächter Ge¬ 
schlachtet worden sind, frei genossen werden. 

Budapest, 1.Juli 1930.p"©^rr-in tlöfi '1 - Rabbinat der Orth. Gemeinde Budapest: 

Victor Sussmann, Rabbiner Jonathan Steif, Rabbiner 
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Joseph Brandeis, Zürich 2, Parkring 45 


Telephon Selnau 85.59 


\ ermittelt für nur erstklassige Gesellschaften günstige Versicherungen in Unfall, 
Leben, Feuer, Autocasco, Haftpflicht, Chömage, Diebstahl & Wasser- 
leitungsschaden. - Mit schriftlicher Offerte oder Besuch jederzeit zur Verfügung! 


Herzl Gedenkfeier in Bern. 

Bern. - R. Die von der Zion. Ortsgruppe Bern in der 
Synagoge wie alljährlich veranstaltete Gedenkfeier zur Erinnc- 
rung an den Todestag Theodor Herzls, nahm einen wiirdiqen Ver- 
Hv' i H ^ r T 0 r b i , n : von dcr Studentenverbindung „Jordania” Ba- 
llie1 . 1 G,I1G tiefsinnige Gedenkrede. Er schilderte Herzl vor 
allein als den geborenen Führer, der alle Eigenschaften dazu in 
reichstem Maße besaß. Herzl glaubte an seine Führerschaft. Po- 
lt,K muß von oben gemacht werden. Nicht aus der Organisation 
heraus die eine Vielheit ist, kann das Ziel erreicht werden. Das 
tielpohtische Denken, das ihm eigen war, führte ihn auch dazu 
aen Zionismus politisch zu gestalten, ihn von einer bloß vereins- 
ma Eigen zur nationalen Bewegung zu erheben. Herzl war es der 
aus . onnn wiGdGr Gin Subjekt der Politik machte, das sie 

seit JUDO Jahren nicht mehr gewesen. Heute, wo das Führerproblem 


eine Krise erleidet, empfinden wir seinen Verlust wieder doppelt 
schmerzlich. A\it dem von Herrn Baruch Feiler vorgetraqenen El 
mo.e rachamim schloß die ergreifende Feier. 

St. Gail an. Der Präsident der Jüdischen Gemeinde Adaß Jisroel, 
™ Grr ** r * d Nt für ca. 5 Wochen abwesend (Ferien). Wäh- 
rend dieser Zeit wird er in Gemeindeangelegenheitcn von Vize¬ 
präsident Gottesmann vertreten werden. 

Promotionen. Zürich. Herr Leon Wohl mann hat an der 
juristischen und staatswissenschaftliclicn Fakultät der Universität 
Zürich das Doktorexamen mit bestem Erfolg bestanden (Dissertation: 
Die Kompetenz zum Abschluß von Staatsverträgen). 

An der staatswissenschaftlichen Fakultät der Universität Zü¬ 
rich bestand Herr N. Men k o aus Enschede (Holland) das Dok¬ 
torexamen mit bestem Erfolg (Dissertation: Dauernde und momen¬ 
tane Einwirkungen von Ricardos Einkommenstheorio). 



Dans les airs 
commesurterre 

Veedol 

triomphe 





Teigwaren 

sind Vertrauenssache. 

Wollen Sie gut bedient 
sein, dann nehmen Sie 

„EINHORN“ 

Spaghetti und 
Maccaroni 

nach neapolitaner Art 

Frisch- 

Eiernudeln und 
Hörnli 


mitkontroll. schweizer. 
Landeiern 

hygienisch hergestellt 



„Si nous avions paye fr. 5.- le 
litre pour notre huile, les moteurs 
du „Comte Zeppelin“ n’auraient 
pas fonctionne avec plus de sou- 
plesse et avec un meilleur rende- 
ment qu’ils ne l’ont fait avec 1'huile 
VEEDOL 

a deelare le Dritter 

commandant du „ComteZeppelin“ 

Automobilistes, n’hesitez pas, 
faites comme le „ComteZeppelin“ 
utilisez seulementl'huile VEEDOL. 


„Wenn wir RM 4.- pro Liter für 
unser Motorenöl bezahlt hätten, 
die Motoren des „Graf Zeppelin“ 
hätten nicht besser gearbeitet, 
wären nicht weicher gelaufen und 
hätten keine größere Leistungs¬ 
fähigkeit entwickeln können, als 
sie es getan haben mit VEEDOL“ 

sagte Or. Eckener 

Führer des „Graf Zeppelin“ 

Motoristen, zögert nicht, benutzt 
nurdasgleicheVEEDOL-Motoren- 
öl wie „Graf Zeppelin“. 

Es gibt nichts Besseres als 


Rien n’est superieur ä 


WEEDOL 

▼ MOTOR-OIL 
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Empfehlenswerte 

FIRMEN 



in 


Bnndesbahnhof 


ASEL 


Zinstragende 

Ersparniskasse 

Basel 

unter Staats - Kontrolle 
Qegr. 1809 

Blaue Spar-Büchlein zu 4% 
griiueBüch.-Zinssatz 4 s / 4 7° 
Heimsparbüchsen 

St. Albangraben 3 

Tel. Safran 43.53 

Claragraben 163 

Tel. Birsig 67.24 


OTTO 

MANE 

fur’s Gastzimmer. 
Praktisch u. wohn¬ 
lich. Divan-Decken 
in grosser Auswahl. 

Hablützel & Co. 

Vorm. Qessler & Co. 

Bettwaren - Basel 

Oerbergasse 55 



HOTEL 

Metropole-Monopole 

BASEL 

im Geschäftszentrum der Stadt 

Fliessendes Wasser und Telephon in allen Zimmern 
Moderner Comfort — Privatbäder — Garage 

Tel.: Safran 48.49 - 37.63 - 37.64 - Telegramm-Adr.: Metropole 


Seht CAPITOL BASEL Hört 

Ein 100-prozentiger Sprech- und Tonfilm 

Die Strasse der verlorenen Seelen 

mit Pola Negri 



Basellandschaftliche Hypothekenbank 

Gegründet 1849 

Kapital und Reserven Fr. 12,600,000.— 

Hauptsitz: Liestal 

Zweigniederlassung Basel 

Elisabethenstmsse 30 Spalenber# »51 

Tel. S. 3173 u. S. 4038 Tel. S. 1522 

empfiehlt zu Vermögensanlageii ihre 

Obligationen und Büchlein 



Geflügel 

TtWD 

Täglich ab eigener Farm: 
Poulets - Hühner - Hähnli 
Junge Enten - Gänse 
Dindes etc. 

Auswärts-Spedition. 
Äusserste Berechnung. - Täglich 
geschlachtet unter Aufsicht des 
Rabbinats Basel. 

P. Obrist - Basel 

Rümelinplatz 7 


U. SAUTEE 

Goldschmied, A.-G. 

Freiestrasse 27 Basel Telephon Safran 12.30 
Werkstätten für feine Gold- und Silberarbeiten 

Schmuck — Perlen 


Otio fllthaus-Wyss, Basel 

vorm. Ulr. Wyss Wwe. 

Erstes Spezialgeschäft am Platze in 

Käse und Butter 

EN GROS: Frkdensgassc 24, Telephon Safran 3503 
DETAIL: Gerbergass« 62, Telephon Safran 4083 
Prompter Versand Inland und Ausland 


Rümelinplatz ig Vegetarisches Restaurant 

BASEL „ceres“ 

bei d. Hauptpost Anerkannt sorgfältige ButterkUche 


Regenmäntel Pelerinen 

Reise-Kissen, Reise-Necessaires, Gummischwämme, 
Schwammtaschen, Badehauben, Zahnbürsten Cellu¬ 
loid-Etuis für Zahnbürsten, Seife etc., Hosenträger, 
Kämme, Tabakbeutel aus Gummi in großer Auswahl. 

A. Brunner & Co., Basel 

Gummiwaren 

gegenüber dem Hauptpost-Eingang. Tel. B 46.50. Mitgl.desB.K.G. 



J. & A. Steib 

Kassenfabrik u. Tresorbau 

Basel 

Holeestraße 153 — Telephon 12.33 

Gegründet 1843 

Kassenschränke für jeden Bedarf 
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SPORT. 

Zürcher Kantonalturnfest in Altstetten. 

Der jüdische Turnverein Zürich 

holt zum zwölften Male den Lorbeer. 

Starkmann belegt in Leichtathletik Kategorie B. den 3. Rang, Wohl¬ 
mann in Leichtathletik und Tewlin im Kunstturnen erzielen vielver¬ 
sprechende Resultate. 

Um es gleich vorweg zu nehmen: Der Sieg ist errungen! UncJ 
mit Rücksicht auf die unverhältnismäßig kurze Vorbereitungszeit 
ist die tadellose Leistung, erzielt durch rückhaltlos intensive Arbeit 
von Oberturner und Turnern doppelt hoch zu bewerten. Wer am 
Sonntag früh um 4.30 Uhr die mit minutiöer Pünktlichkeit und gutem 
Humor antretende Turnerschar sah, der durfte beruhigt sein über 
den Ausgang der Wettkämpfe. Und wer um 6 Uhr unter dem be¬ 
währten Kommando unseres Freundes Willy Jucker die jüdischen 
Turner in bestechender Präzision die Freiübungen ausführen 
sah, der durfte sich ob des schönen Anblickes wirklich freuen. Trotz 
des überaus schwierigen Terrains (Sumpf) unbefangen, selbstbewußt 
und in tadelloser Disziplin, reihten sie die originellen Uebungen 
aneinander und verhalten der Sektion so zu einem ordentlichen 
Punktvorsprung. Auch am Barren zeigte sich dasselbe Bild, 
wenn auch die Uebungen der Oberstufe eines »Mißverständnisses 
wegen einen kleinen Schönheitsfehler in der Zusammenarbeit auf¬ 
wiesen. Mit Stolz sahen die inzwischen zahlreich eingetroffenen 
Kibizer (auch die bebubikopften Turnfreunde waren schon früh auf 
den Beinen) die schönen Pferdsprünge sowohl der .ersten 
als auch der zweiten Stufe. Und was vielleicht am Barren an Punk¬ 
ten zu wenig erzielt wurde, das brachte ,der Stafettenlauf in 
wohlverdientem Maße wieder ein. Hier sah man unsere Turner 
geräuschlos über den Boden flitzen und eine frappierende Zeit 
war das Resultat tadelloser Springtechnik und Stabübergabe. Damit 
war die Sektionsarbeit wohl beendigt und unsere E i n z e 11 u r n e r 
in Leichtathletik und Kunstturnen (der J.T.V.Z. beteiligte sich erst¬ 
mals mit Einzelturnem), konnten nun ihre Fähigkeiten ^beweisen. 
Stark mann lief am Sonntag im 600 in-Lauf ,die beste Tageszeit, 
doch auch die fabelhaften Resultate im Weit- und Hochsprung, 
Speerwerfen, Kugelstossen etc. zeigten, daß hier ein Mann von 
Klasse und mit großer Zukunft arbeitete. Dies .bestätigte auch das 
Gesamtresultat, das Starkmann mit nur wenigen Punkten hinter 
dem Sieger den dritten Platz einbrachte. Er hat den Zweig mit 
der kantonalen Schleife und die wunderbare Broneestatue wohl¬ 
verdient. Auch Wohlmann und Tewlin zeigten mit ihren Uebungen 
und Punktzahl, daß ihnen ebenfalls bei noch intensiverem Training 
sicherlich der Lorbeer winkt. 

Nach den allgemeinen Freiübungen und dem darauffolgenden 
Orkan am Montag (über deren gleich imposante Bilder, Fahnenlauf, 
Kranzverteilung und abgedeckte'Hausdächer die Tagespresse bereits 
orientiert hath marschierte die Stadtturn Vereinigung in geschlos¬ 
senem Zuge in Zürich ein. Und unter all den Vereinen marschierte 
stolz und aufrecht, mit Lorbeergeschmückter Fahne und Einzel¬ 
turnem („der Jugend Zier ist Kraft”), die Sektion Zürich Jüdischer 
Turnverein, ca. 35 Mann stark, begleitet von s 6er unermüdlichen 
Damenriege. Und neidlos mußte auch der schlimmste .Judenfresser 
anerkennen: Sie habens redlich geschafft! Grüße flogen hinüber und 
herüber Luid auch ermunternder'Beifall und Ausrufe der spalierste¬ 
henden Menge fehlten nicht. Dann gings in ,die Waag, allwo die 
jüdischen Turner zur „Chranzverschwellig” ihr Quartier aufschlugen. 
Von „liebevollen” Händen (nicht wahr, Fanny!) lagen .da fein 
säuberlich herzige Sträußchen auf den Tischen für die tüchtigen 
Turner. Begrüßungen und Glückwünsche liefen ein von ,der Hakoah, 
dem Jiid. Jugendorchester, der Arbeitsgemeinschaft, dem J.T.V. Basel 
u. a. m. (Wo blieb die Gemeinde Zürich? Der Schreiber.) Noch 
lange flog Rede und Gegenrede hei gemütlichem Hock in fröhlichem 
Kreise Ganz besonderen Dank gebührt aber entschieden dem 
Oberturner des I.T.V.Z., nicht nur für seine aufopferungsvolle Arbeit, 
sondern auch für seinen warmen Appell an die jüdische Jugend. 
Ob arm oder reich, Ost oder West, Zionist oder Agudiht, alle sind 
gleich, alle sind Kameraden, alle treten ein für echtes, stolzes 
Judentum. Das ist der Turnverein, das sind unsere jüdischen Turner! 


Grabdenkmäler 

rras» 

in jeder Gesteinsart 
Marmor, Granit u. a. m. 
erstellt 

H. Neugebauer, Bildhauer 

Atelier u. Ausstellung 
Lessingstraße 43 
ZÜRICH 2 


Tram Utobrücke in nächster 
Nähe des israelitischen 
Friedhofes 



StemitJUederumen 


Bedachungen - Aeusscre 
Wandverkleidungen 
Innenhau - Eternitröhren 
Auto-Garagen 


Jüdische Kampfspiele. 

Makkabiade 1932 in Tel-Aviv? 

Zum ersten Male seit dem Bestehen jüdischer Sportorganisa¬ 
tionen sollen im März 1932 jüdische Kampfspiele, eine .Mak¬ 
kabiade”, stattfinden. Schauplatz der Wettkämpfe soll Palästina, 
und zwar Tel-Aviv, die erste rein jüdische Stadt, sein. Schon werden 
die Vorarbeiten zum Bau des Stadions bei Jel-Aviv in Angriff 
genommen. Dort, wo jetzt noch öder, unbebauter Boden ist, hofft 
man bereits im nächsten Jahre eine schöne, modernen Ansprüchen 
genügende Sportanlage hcrgestellt zu haben. Schwierigkeiten be¬ 
reitet auch die Frage der Unterbringung der zu erwartenden 6000 
bis 8000 Gäste. Die Stadt Tel-Aviv würde sämtliche Schulen zur 
Verfügung stellen. Sollten alle Unterbringungsmöglichkeiten nicht 
genügen, müßte man Zelte aufstellen. Das Programm soll alle 
Sportarten der Olympischen Spiele umfassen. Alle jüdischen Sportler 
sind teilnahmeberechtigt. 

GES CH AEFTLICHES. 

Koschere Fasanen. Es wird für Feinschmecker eine willkommene 
Gelegenheit bedeuten, die von der Galga Ungarischen Fa¬ 
sanen-Farm in Tura (Comitat Pest) unter Kontrolle und Auf¬ 
sicht des Rabbinats der orthodoxen Isr. Gemeinde Budapests be¬ 
züglich ihres rituellen Genusses gezüchteten Fasanen nun auch nach 
der Schweiz geliefert zu bekommen. Wie aus dem Inserat der heu¬ 
tigen Nummer ersichtlich, werden die Galga Fettfasane mit garan¬ 
tierter Lebendankunft zu sehr günstigen Preisen geliefert. Das orth. 
Rabbinat in Budapest garantiert, daß dieselben nicht aus dem Walde 
gefangen, oder angeschossen wurden, sondern in der benannten 
Farm nach Anordnung des Rabbinats gezüchtet wur¬ 
den. Jeder Fasan ist am Busse mit einer Plombe versehen, die die 
Aufschrift „Galga Fasan” trägt. Ist diese Plombe unversehrt, 
so dürfen diese Fasane, wenn selbe von einem orth. jüdischen 
Schächter geschlachtet worden sind, frei genossen werden. 

Die Leipziger Herbstmesse 1930. ln diesem Herbst findet die 
Leipziger Messe vom 31. August bis 5. September statt. Die 
Leipziger Herbstmesse dürfte im großen und ganzen dasselbe Bild 
bieten wie die Messe im Frühjahr. Die 40 Messehäuser der Mu¬ 
stermesse in der Innenstadt werden also das universale Waren¬ 
angebot der deutschen und zahlreicher ausländischer Fettigwaren¬ 
industrien bringen, während auf der Technischen Messe und Bau¬ 
messe die Produktionsmittelindustrien ausstellen werden. Zu be¬ 
rücksichtigen ist allerdings, daß die Technischen Ausstellungen auf 
der Herbstmesse nicht den gleichen Umfang zu haben pflegen wie 
im Frühjahr, da auf ihnen die Großmaschinenindustrie und die Groß¬ 
elektrotechnik fehlen. Dafür wird jedoch in diesem Herbst die 
Bau messe erweitert werden. Mit der Technischen Messe und 
Baumesse wird wieder eine großzügige Veranstaltung verbunden 
sein. Im Rahmen der Mustermesse wird die Büchermesse 
eine bedeutende Erweiterung erfahren. Die Reklamemesse, die 
im Ringmeßhaus untergebracht ist, wird eine Sonderausstellung 
„Jeder kann werben” bringen, die die Reklamemöglichkeiten für den 
Einzelhandel und das Handwerk zeigen will. Während der Herbst¬ 
messe findet auf dem Ausstellungsgebäude der Großen Technischen 
Messe und Baumesse auch die I P A, Internationale Pelzfach- und 
Jagdausstellung statt, die aus aller Welt reichhaltig beschickt ist. 

Was ist Veedol? Der Ursprung: Die Tide Water Oil Com¬ 
pany, mit einem Kapital von 250 Millionen Dollars, ist einer der 
ältesten und wichtigsten Schmierniittelproduzenten der Welt. Sie 
liefert seit mehr als 50 Jahren Produkte von unerreichter Qualität. 
Das pennsylvanische Rohöl, das bei der Fabrikation unserer Auto- 
Oele ausschließlich zur Verwendung kommt, verleiht Veedol eine 
außergewöhnliche Hitzebeständigkeit, die eine vollkommene Schmie¬ 
rung ohne störende Kohlenbildung gewährleistet. Die Verar¬ 
beitung : Das Rohöl, mittelst Rohrleitungen von einer Totallänge 
von 4800 km nach der Raffinerie von Bayonne bei New York be¬ 
fördert, wird dort nach dem patentierten Faulkner-Verfahren ver¬ 
feinert. Die Raffinierungsanlagen nehmen 71 Hektaren ein und zäh¬ 
len zu den größten der Welt. Die Produktion, die bis 130,000 Fässer 
im Tag erreicht, wird von einem technischen Personal aufs gewis¬ 
senhafteste kontrolliert. Die Verbreitung: Die Veedol-Oele 
werden in mehr als 100 Ländern der fünf Kontinenten verkauft. 
Orange und schwarz, die Farben unserer Marke, bedeuten überall 
unvergleichliche Qualität, immer gleiche Beschaffenheit und Spar¬ 
samkeit im Gebrauch. In den Ländern, die die Schweiz umgeben, in 
Deutschland, Frankreich, und Italien, haben die Veedol-Verkäufe 
rasch eine große Bedeutung gewonnen. Die Verwendung: 
Ueberall wo Automobile, Lastwagen, Motorräder, Motorboote öder 
Flugzeuge gebraucht werden, nimmt Veedol eine hervorragende 
Stellung ein. Trotzdem es erst seit kurzem in der Schweiz zum 
Verkauf gelangt, führen schon über 1200 Garagisten Veedol. 


Pneumatik-Service 


Gebr. Eisenring 


Zürich 2 

/ 



Alfred Escherstrasse 9 


Telephon 53.442 — Telegr.-Adr. Intiring 

,4^1 






























25. Juli 1930 


Jüdische Presszentrale 


No. 600, S. 19 


Empfehlenswerte 

FIRMEN 



in 


BERN 


Bundeshaus. 


Ludwig & Gaffner 

zur „DIANA“ 

BERN 
Filiale in Spiez 


Das Haus für feine 

Delikatessen 

Prima 

Bresse - Geflügel 

Frische 

Meer- u. Flußfische 


Teleph. Bollwerk 1891 


M. Steiger & Co. 

Marktgasse 45 BERN Amthausgasse 28 

Spezialgeschäft für 
Kristall - Porzellan - Steingut 
Kunstporzellane - Broncen 
Haushaltungsartikel 


Sporthaus 

Th. Bj örnstad & Co., Bern 

Schauplatzgasse 11 

liefert Ihnen für jeden Sport das Richtige und Passende 

Kataloge gratis zu Diensten 


RYFFLIHOF 

Vegetarisches 

Restaurant 

Bern 


Neuengasse 30 
I. Stock 

1 Minute vom Bahnhof 


A. Nussbaum 

Mittagessen Fr. 2. - 
Abendessen Fr. 1.60 
Nachmittags Tee, 
Kaffee etc. 





Aparte Stoffe für Möbel 
und Dekoration 


ELEKTRISCHE LICHT- UND KRAFT-ANLAGEN 
BOILER - SONNER1EN - TELEPHONE 
BELEUCHTUNGSKÖRPER - RADIO 

Wiesmann & Co., A.-G. 

Marktgasse 22 



Wirkliche 

maßarbeit 

nach trigonometrischer 
Körpermessung 


C. 9täfligcr 

Tailor 

Spitalgasse 26, BERN 


Gebrüder Pochon A.-G. Bern 

Gold? und iSilberschmiede 

Gegr. 1801 

Uhren 

Pendulen - Wecker - Chronometer 
Juwelen u. Perlen in großer 
Auswahl 


r 


v, 


KUNST- UND ANTIQUITÄTENHANDLUNG 

HANS THIERSTEIN’ 8 

BERN 

KRAMGASSE 66 — TELEPHON CHR. 1984 
Lager: Theodor Kochergasse, vis-ä-vis Hotel Bellevue 




J 


M. HECK & CO., BERN 

Marktgasse 9 

Spezialhaus für feine Brillenoptik 
Photoapparate 
Alle Amateur Arbeiten 


Emil Niederhauser - Bern 

bänggasse — Telefon Bollwerk 24.46 

Eisenbauwerkstätte — Eisenkonstruktionen — Bau- 
und Kunstschlosserei — Autogene und elektrische 
Schweisserei — Reparaturen jeder Art 
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Cigaretten 


von 


2-10 Cts. 


^üsTrTP vi ä" 



Mendelssohns Schriften zum Judentum. 

Von der im Akademie- Verlag erscheinenden Jubiläums¬ 
ausgabe der gesammelten Schriften Mendelssohns, ist soeben der 
erste Band der „Schriften zum Judentum” erschienen. Dieser Band 
enthält den ganzen La vater - Streit, die Auseinandersetzung 
zwischen Mendelssohn und Bonnet, weiter die Ritual-Gesetze der 
Juden und Aktenstücke zur Reform des Judeneides. Der Band 
enthält über 700 Seiten und ist bearbeitet von Dr. Simon Rawi- 
dowicz, der den einzelnen Texten ausführlich? wissenschaftliche 
Forschungen voranschickt. Zum Lavater-Mendelssohn-Streit gibt 
Dr. Rawidowicz eine Reihe bisher unveröffentlichter Akten aus 
verschiedenen Archiven und Bibliotheken. Der ganze Streit wird 
auf eine neue, geisteswissenschaftliche Ebene gebracht, und es 
werden neue Zusammenhänge aufgedeckt. Dr. Rawidowicz konnte 
auch neues handschriftliches Material für die Auseinandersetzung 
Mendelssohns mit dem Philosophen Charles Bonnet beibringen, das 
eine ausführliche Bearbeitung als Einleitung zu den Gegenbetrach- 
timgen über Bonnets Palingenesie gefunden bat. Auf einem ganz 
anderen Gebiet liegt die Bearbeitung der Ritualgesetze durch Dr. 
Rawidowicz. Hier hat der Bearbeiter von ihm im preussischen 
Staatsarchiv Vorgefundene, bisher völlig unbekannte Materialien be¬ 
arbeitet, so daß nunmehr eine quellenmäßig belegte, zeitlich lücken¬ 
lose Entwicklung der gesamten Vorgeschichte der Ritualgesetze zum 
ersten Male gegeben werden konnte. Sehr wichtig ist der den 
Ritualgesetzen beigegebene Quellennachweis, der die gesamten 
halacliischen Quellen, soweit sie in Frage kommen, zusammen¬ 
faßt. Dem Bande ist ein Apparat angeschlosscn, der Anmerkungen, 
Erläuterungen und eine Reihe von' philosophischen Exkursen für 
die im Bande gegebenen Texte enthält. 

Arthur Gailiner: Sigismund Stern. Der Reformator und der 
Pädagoge. Verlag Englert u. Schlosser. 1930. 192 Seiten. 6 Bild¬ 
tafeln. In Ganzleinen mit Goldaufdruck Mk. 7.50. — Studienrat Dr. 
Arthur Galliner hat dem Reformator und Pädagogen Sigismund 
Stern ein Denkmal von bleibendem Wert geschaffen. Das Werk 
Galliners führt uns ein in die Wandelgänge der Jüdischen Reform¬ 
gemeinde, die Stern gegründet hat; es stellt die Persönlichkeit 
Sterns als Sprachforscher, Literat, Historiker und Reformator in 
den Wesenszügen dar, es zeigt uns Stern als Politiker und Päda¬ 
gogen in Sturm und Drang der geistigen und religiösen Strömungen 
wie im abgeklärten Alter und es gibt in vorzüglich gelungener 
Synthese die Gedankenwelt des großen Reformators und Pädagogen 
wieder. Stern betätigte sich nicht nur auf vielen Wissensgebieten 
und in der Politik, sondern unterzog sich unermüdlich und tiefgehend 
dem gewählten Fache. Er wußte der jungen Generation die Kultur 
zu erschlossen, auf allen Entwicklungsstufen der Gesellschaft mit¬ 
telbar und vielfach auch unmittelbar zu wirken. Seine psycho¬ 
physische Individualität prädestinierte ihn zum Erzieher. Galliners 
dauerndes Verdienst ist es, durch diese tiefgründige wissenschaft¬ 
liche Untersuchung für Sterns ganzes Wesen und für seine Ideale 
eingetreten zu sein. R. S. 

Dr. I. H Bondi: Aus dem jüdischen Rußland vor vierzig Jahren. 
Hermon Verlag-A.-G., Frankfurt a. A\. — Meisterhafte Skizzen 
aus dem jiid. Volksleben Rußlands und yiddische Lieder aus der 
Seele dieser Diasporajuden vermitteln ein ausgezeichnetes Bild aus 
dem Vorkriegsrußland. r.S. 



Baumgartners Tryptique Bücherschrank 

ist praktisch 



Tryptique Bücherschrank 

BAUMGARTNER & Co., Bern 


MATTENHOFSTRASSE 42 - TEL. BW. 3212 



Alfred Dreyfus: Fünf Jahre meines Lebens. Globus Verlag Ber¬ 
lin. Durch die neuen Aktenpublikationen von Dr. Bruno Weil und 
andere Veröffentlichungen isl die Persönlichkeit des Obersten Drey¬ 
fus wieder in die Oeffentlichkeil hervorgetreten. Es ist daher zu 
begrüßen, daß der Globusverlag eine Neuausgabe der Selbstbiogra- 
phie des Obersten Dreyfus veranstaltet hat. Das Buch behandelt die 
fünf Jahre der Gefangenschaft des zu Unrecht verurteilten jiid. 
Offiziers und gibt in schlichter Darstellung die Tragödie wieder, 
welche Oberst Dreyfus in dieser Zeit verlebte, ln der Hauptsache 
sind es Aufzeichnung« i aus dem Tagebuch, weiler folgen einige 
Briefe, die alle für sich selbst sprechen und den Leidensweg 
Dreyfus’ trefflich zeichnen. cn. 

Die Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Ju¬ 
dentums bringt im Juniheft erfreulicherweis eine große Reihe von 
Aufsätzen, die unbeschadet ihrer wissenschaftlichen Gediegenheit 
auch einem weiteren Leserkreis verständlich sind. J. Bergmann 
stellt in einem Aufsatz „Sitten und Sagen”, jüdische Bräuche in 
den Zusammenhang der Kulturgeschichte ein. Wenn nicht nur 
die Bibel, „ein flammender Protest gegen jeden Aberglauben”, zum 
Werkzeug des Aberglaubens wurde,' wenn sich überdies auch sonst 
abergläubische Bräuche im Judentum bis in die Gegenwart hinein 
finden, so zeigt Bergmann, daß es sich um Uebernahme nichtjiid. 
Sitten und Vorstellungen handelt. So wird z. B. die Sitte, den 
Afikomen als Schutzmittel aufzubewahren, zutreffend mit ana¬ 
logen christlichen Sitten zusammengestellt. Aber auch zu so schönen 
Vorstellungen, wie den Gedanken, daß Gott um der Kinder willen 
die Erwachsenen erhört, weist der gelehrte Verfasser außerjüdische 
Parallelen nach. Ferner berichtet Michael Guttmann über Fort¬ 
schritte in der Talmudforschung, Louis Lewin über Neuerscheinun¬ 
gen zur ostjiid. Geschichte. Beiträge zur Bibelerklärung geben 
Martin Buber und Max Steif. Letzterer stellt weitere Wortspiele 
in der Bibel zusammen, ersterer beginnt eine größere Aufsatzreihe, 
welche der Erläuterung seiner mit'Rosenzweig s. A. begonnenen 
Bibelübersetzung dienen soll; zunächst werden mehrere schwierige 
Stellen aus dem Buch Jesaja besprochen. Neuland betritt Hein¬ 
rich Flesch mit seiner großen Arbeit über „Jüdische Handwerker 
in Mähren” im 17., 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts. Auf 
Grund sorgfältiger Studien der Urkunden wird über jiid. Fleischer, 
Schneider,' Glaser und sonstige Handwerker verhandelt; ihre Ver¬ 
breitung und die gesetzlichen* Bestimmungen, namentlich über ihre 
Besteuerung, werden nachgewiesen. Einen Beitrag zur Analyse 
der sogenannten yiddischen Sprache gibt B. Weinryb. Auch zahl¬ 
reiche Besprechungen, z. B. über die Geschichte und das Wesen 
des Antisemitismus, sind durchaus gemeinverständlich geschrieben. 

Hans Morgenthaler; Gatscha Puti. Roman. Verlag A. Franke 
A.-G., Bern. — Schweizer tum, im Rahmen eines siamesischen 
Milienabenteuers, voll Schwung und Spannkraft, zwischen euro¬ 
päischen Kapitalismus und farbiger Leidenschaft eingeengt, daß 
trotz vieler Entbehrungen und bitteren Enttäuschungen kerniges 
Schweizcrtum bleibt. Ein leidenschaftliches, mänmliches Buch' in 
Dichtung und wahrem Erleben. J. W r. 

Atlantis — Länder, Völker, Reisen. Herausgeber: Dr. A\artin 
Hürlimann. Atlantis-Verlag Fretz u. Wasinuth A.-G., Zürich. — 
Das J u 1 i - H e f t von Atlantis gibt auf eine ganz neuartige Weise 
Aufschluß über die Kräfte, von denen die indische Nationalbewe¬ 
gung getragen wird. An der Spitze steht ein Aufsatz des Heraus¬ 
gebers Martin Hürlimann: Indische Menschen, in dem mit schärf¬ 
ster Beobachtung und Einfühlung zahllose Begegnungen mit Inder 
aller Kasten, Religionen und sozialen Stufen erzählt werden. Dann 
sprechen die indischen Führer selbst; in kurzen schlagenden Frag¬ 
menten entscheidender Reden. Die Tiergespräche von Mechtilde 
Lichnowsky: Tierklub in Monte Carlo, sind geradezu bezaubernd 
durch ihren Humor, ihre sprachliche Ursprünglichkeit und wirk¬ 
liche dichterische Beobachtung. Von Ernst Fuhrmann finden wir 
wundervolle Pflanzenaufnahmen, von Rudolf GroBmann liebens¬ 
würdige, witzige Anmerkungen über kleine deutsche Bäder. 
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Empfehlenswerte 

FIRMEN 


Hj»uo»poSt 



in 


ST.GALLEN 


Bahnhof 


r 


Havanna-Import 

Cigarrentiaiis 
LHobl 

St. Gallen 

Poststrasse 19 
Telephon 583 

v J 

W. Reischle 

Tapissier-Dekorateur 

St. Qallen 

Speisergass« 16 

Haus 

für feine Polstermöbel 
Dekorationen 
Eigenes Steppdecken- 
fltelier 


Blumen-Panella 

Marktplatz 14 
Blumen - Arrangements - Dekorationen 

Schnelle, sichere und gewissenhafte Vermittlung von frischen 
Blumenspenden in allen größeren Orten der Welt durch Brief, 
Telephon oder Telegraph. 


UNFALL-und LEBENS- 

Versicherungen aller Art schließen Sie vorteilhaft ab bei 

„WINTERTHUR“ 

Schweiz. Unfall- und Lebens-Versicherungs-Gesellschaft 
in Winterthur 

General-Ägentur 

Guggenbühl & Giger - St. Gallen 



Schirme 

Stöcke 

Schoop &Cie. 

St. Gallen 

Neugasse 20, Tel. 112 



QU INAVAL 

B L E T T E N 

ZUR 8ERUHIGUNG U, STÄRKUNG DES GESAMTEN 
ORGANISMUS BEI NERVEN u.STOFFWECHSELSTÖRUNGEN 
IDEALE SPORT UND TRAININGSNAHRUNG 


GALLUS APOTH EHE 

CbAFFOLTER - CATHO MAS 

TEATERPLATZ ST.GALLEN TEL.•‘♦All 



FORD 

Offizielle Vertretung und 
Service-Station 

Besteingerichtete Reparatur- 
Werkstätte 

Komplettes Ersatzteil-Lager 

Müller & Häne 

Bogenstrasse 9 — Telephon 45 75 

St. Gallen 


ConcLitorei Ehrbar 

vormals Engler 

Engelgasse S - St. Grallen 

Grosses Assortiment in feinsten Desserts 
Spez. Florentiner 
Praline, ff. Ananas Cakes 


Dornbirer & Keller 

St. Jakobstrasse 11 — Telephon 20.31 

St. Gallen 

Bauflaschnerei Sanit. Anlagen 


BERNET& Co. 

Tel. 632 St. Gallen Concordiastr. 3 

Kleiderfärberei und 
chemische Waschanstalt 

Filialen: 

vlarktgasse 10, Kornhausstr. 3. Leonhardstr 7Q. Rorschacherstr. IQQ 



ÄLFRED HULDI - ST. GALLEN 

Telephon 3362 __-- — Kornhausstrasse 

Elektrische Installationen - Reparaturen 



ln eigener Kunstwerkstätte geschaffene 

J U W ELEN 

besonders vorteilhaft im Vertrauenshaus 

Fritz Gut, St. Gallen 

Marktgasse 27 - - Telephon 20.67 
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S. Liaskowski 

Architekt 

Wasserwerkstr. 102 - Tel. L. 5155 

Zürich 


Advokaturbureau 

Dr.jur. Hermann Witzthum 

Rechtsanwalt, Zürich 

Rämistr. 6 (Bellevue) Tel. Limmat 42.76 

Einbürgerungen - Nachlaßverträge - Ge¬ 
sellschaftsgründungen, Inkassi, Verwaltungen, 
Vertretung vor allen Zivil- und Strafgerichten. 


r 


v 


BLUMENGESCHAEFT 

1.. RÖIHIIL - ZÜRICH 

Bleicherweg 9 — Clarideneck 

Tel. Selnau 5038 - Privat: Selnau 63-83 




J 


J. USENBENZ - KELLER 

KONDITOREI/BÄCKEREI 
Ecke Rennweg-Widderg. Zürich 1 Telephon Selnau 64.80 

Caf£~Konditorei zur Glocke 

GLOCKENGASSE 9 TELEPHON SELNAU 94.30 



Zimmer- 

Glaser- 

Schreiner-Arbeiten 

M. VOELKLE’S ERBEN 

Zürich 7 - Hegibachstraße 74 - H.4868 


ALPENKURHAUS 1400 m ü. M. Trübbach bei Sargans 
^ (St. Gail. Oberland). 40 Betten. Unvergl. 

Jj |\| 7 L l\l aussichtsreiche hochalpine Lage. Präch- 
^ ™ 1 ^ tige Waldungen. Lohnende Bergtouren. 

Eig. Sennerei. Butterküche. Pensionspreis b. 4 Mahlzeiten Fr. 6.- bis 
6.50. Prospekte durch den Bes. P. Forrer, Trübbach, Tel.21.77 


MALER-ARBEITEN 



i' 

Telephonanrnf : 
S. 2109 (Grob) 


Moderne Dekoration - Zimmer tapezieren 
m» 70 Rp. - Innen- und Aussen Renovation 
Verlangen Sie bitte sofort unverbindlichen 
Kostenvoranschlag durch 

WALTER SCHWILK 

Schriftenmalerei: „Ass Reklame“ 
Atelier: Martastr. 117, Zürich 3 
Firmenschilder, Reklamen aller Art. 





Wochen-Kalender. 



1930 


5690 


Gottesdienstordnung: 


• t;.Z IR.H.Z 


Freitag 

SauiNtHg 

Sonntag 

Montag 

DienNtag 

Mittwoch 

Donnerstag 


Eingang 7.15 

Freitag abends 
mteö morg. 
Betsaal nachm. 


Voebeatag : morg. 

abends 


7 00 

8 30 
4.00 


7.00 

7.00 


7.15 

7.45 

4.00 


6.30 

6.50 


Der Mincho-Bottesdienst der J.C.I. ao Samstagen wird laut Cesebluß der Synagogenkommission 
vom 19. Juni 1930 nur io Betsaal abgehalten. 
Sabbat-Ausgang: 

Zürich und 
Baden 
Luzern 


1 

Endingen und 1 

St. Gallen 

8.55 

Lengnau 8.55 

Genf u. Lausanne 

|8.57 

Basel u. Bern |9.02 

Lugano 


8.54 

9.03 

8.50 


FAM1UEN-AN ZEIGER 


(Dk Veröffentlichung von Famlllen-Ntchrlchten erfolgt kostenlos.) 

Bar-Mizwoh: Joseph, Sohn des Herrn Leopold Wyler, im Staad¬ 
hof, Baden. 

Verlobte: Frl. Ingeborg Freund, Berlin, mit Herrn Wolfgang 

Barth, Zürich. Frl. Mathilde Lahn, Mertzwiller, 
mit Herrn Joseph Bloch, Duttlenheim. 

Vermählte: Herr Maurice Singer, Mulhouse, mit Frl. Fran- 

ooise Ascher, Strasbourg. 

Gestorben: Frau Amalia Wyler, 63 Jahre alt, in Zürich. Herr 

Julius Weis, 39 Jahre alt, in Zürich. Herr Theophile 
Netter, 62 Jahre alt, in Strasbourg. Herr Alfred 
Lehmann, 63 Jahre alt, in Strasbourg. 



Ferien in Baden-Baden: Pens. Adler 

Telephon 930 Sophienstr. 22 

Volle Pension Mk. 8.—. Annahme von Hochzeiten u: d 
Festlichkeiten. Bekannt gute Verpflegung 


VILLÄ SEVIGNE, LAUSANNE, Schweiz 

Israelitisches Mädchen-Pensionat 

Gegründet im Jahre 1908 

Erstklassige Referenzen und Prospekte durch die Vorsteherinnen 
Mmes. M. und B. Bloch. 


KERNS 


(BRÜN1GLINIE) 

PENSION CHALET NIDEICH 


Ferienheim für Frauen und Töchter 

geführt vom 

Bund der Israelitischen Frauenvereine in der Schweiz. 

Pensionspreis: Fr. 8.— 4 Mahl¬ 
zeiten. Geöffnet vom 1. Juli bis 
1. Sept. Anmeldungen, die bal¬ 
digst erwünscht sind, sind zu 
richten an 

Frau Mathilde Hurwitz, Luzern, Baselstrasse 17 
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NEUZEIT 
LICHE WOHNMÖBEL 


ZÜRICH7 H 2835 


Heirats-Vermittlung 

S. Koppel 

p*w 

Ludwigshafen am Rhein 

Maxstrasse 14 


ywr :*3 

feto V&9 


Cafora\ 

GlUW£ 1 £A 7 J> iffAJU TE | 

fülsnachiz^d, n 
Elehtn Heizkissen 
Binden. Teppiche 
Autokühlerdechen 
Tuß-Säcke c-SchemeJ 
. . • • • , 
U**rwffena> Sctuumaur&ibnJuu 1 

J^/loti'onsuSiwtotsvrzdiafter 


Fachgemässe Reparaturen 

an eisernen und hölzernen 

Rolladen u. Stören 

sämtlicher Systeme. 

Verkauf v. Ersatzteilen 

für Rolläden u. Jalousien als wie: 
Gurten, Federn, Stahlband 
automatische Gurtroller usw. 

H. Höhn - Zürich 1 

Friedenstraße 9 - Tel. Sein. 43.94 
Brandschenkestraße 20 


SCHUPPISSER&CO 

GRABMALKUNST 
ZÜRICH 8 



Wildbachstr.22 Tel.H.4421 



Qu aß U aU -Sieg> de\ Migko*. 

ihr Ämphora-Oel, Jah , 

ihr Santa Sabina-Olivenöl, 

.. Ciiccfotf rein vegetabil mit Butter, 
ihr OUooicLl| 3500 Tafeln täglich, 

.. q! i 9 ||^ die feine Nerven - Nahrung, 

inr l^imaiZlll, g e g en l0 oo Büchsen täglich durchschnittlich, 

ihr Migros-Kaffec, SÄ kg . ta Jah r 

sind feine Markenartikel zu schmal kalkulierten 

W eltmarktpreisen. 

Im Sommer bei der intensiven Geruchsenlwicklung 
und raschen Verderbnis in geschlossenen Lokalen 
leistet der Migroswagen mit seinen täglich frisch 
gefassten Waren vom Standpunkt der 

HYGIENE unschätzbare Dienste. 


A.-'g. 


ORIENT-CINEMA 

Erich von Strohcim als 

Der große Gabbo 

Prolongiert! 


Flechten 

trocken oder nass werden sofort 
ohne Berufsstörung beseitigt. E. 
H. in Schöpplisdorf schreibt: „Un¬ 
terzeichn. bezeugt, dass ich durch 
Sie von den lästigen Flechten an 
welchen ich 11 Jahre gelitten habe 
in 8 Tagen geheilt worden bin“. 
Auskunft kostenlos durch 

Sanitas - Vertrieb 



Zimmerei-Genossenschaft Zürich 

Bäckerstraße 277 — Telephon Selnau 1854 

Übern, sämtl. Zimmerarb., Treppenbau, Reparat. 


Gebr. Weber, Zürich 8 

vormals Samuel Weber-Oswald 

Bedachungsgeschäft 

Hammerstrasse 8 — Tel. Hott. 16.74 


Achtung! 

Mosaik- u. Terrazzobödenp. m 2 Fr. 10 .- 
Terrazzo-Sehüttsteine m. Wulst Fr. 15.- 
lorrizsolropHreller per Siütl Fr. is.- 
WoselurJje m. Wulst o. FöSeo Fr. 80 .- 
TreppentriUe-Granit - InmitaUon - Prima 
Befe-enzen — Gegründet 1897 

E. LANELLß - Mosaikgeschäfi - ZÜRICH 4 

Eglistraße 2, Nähe Haltestelle Hardplatz, Tramlinie 6 - Tel. Sein. 61.56 



Zirndorf/Bayern 



ZENTRAL' 

HEIZUNGEN 
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St. Moritz 


beliebtes, erstklassiges Familienhotel 
jüdischer Kreise, neuzeitlich renoviert, 
alle Zimmer mit fliessendem Wasser, 
Telephonanschlüsse. Privat u. Etagen¬ 
bäder. Sommerpreise ab Fr. 15.—. 


St. Moritz 

NEUES POSTHOTEL 

Alle Zimmer mit fließendem Wasser oder Privatbad 
und Telefonanschluß. Cafe-Restaurant. 

Das ganze Jahr offen. 

E. SPIESS 


Interlaken 

Beau Rivage 

In jeder Beziehung erstklassiges Familienhotel 
Prima Verpflegung. Mäßige Preise Restaurant. 
Garage und Boxen. Telephon 746 

Besitzer und Leiter ALBERT DOEPFNER 


Baden - Limmathof 

bei Zürich Bade-Hotel 

Natürlich heisse Schwefelbäder im Hotel. - Unübertroffene 
Heilerfolge, selbst bei alten Leiden von 

Ischias, Rheuma, Gicht, Unterleibsstörungen. 
Äuf Wunsch Spezial-Diätküche. 

Prospekte durch B. Golden, Besitzer. 


THUSIS 

Hotel Post und Viamala 

Privatbäder, fliessendes Wasser, grosse 
Terrasse mit prächtiger Aussicht, Tennis, 
Waldstrandbad, Viamalaschlucht. - Pro¬ 
spekte durch den Besitzer H. Dummert. 


JUmkeMHa 

Scß&oß&ote&&nde*ßin 

vornehmes Haus I. Ranges 
200 Betten 



Hotel Gurnigel - Bad 

bei Bern 1150 m über Meer 

Haus I. Ranges empfiehlt sich durch 
seine prächtige Lage für einen Ferien¬ 
aufenthalt. Arzt im Hause. Prospekte 
durch die Direktion. 


AROSA 


Sommer-u. Wintersportplatz 


1800 m über Meer 

Valsana Sporthotel 

Modernster Comfort. - Wundervolle Lage. - Orche¬ 
ster. - Dancing. - Tennis. - Autoboxen. - Bar. - Re¬ 
staurant. -- Pension: Sommer v. Fr. 15.— an 
Winter v. Fr. 20.— an. 

Dir. F. Candrian. 



Familiär- uml Passnntcnhotel I. Klasse. 120 Betten. 
Ucbcrall fließendes Wasser oder Privatbäder. Großer 
Park am See. Eigenes Strandbad. Garage mit Boxen. 

Idealer Sommeraufenthalt. Prosp. d. C. Ä. Reber. 



Grd. Hotel Eden 

MONTREUX 


Frstklassiges Haus inmitten von Montreux, am See, direkt neben 
dem Kursaal und absolut ruhig. 200 Betten. Fliessendes Wasser 
und Appartements mit Bad. Schöne Gesellschaftsräume. Schattigei 
Garten Unvergleichlicher Blick auf den See und die Alpen. Pen¬ 
sionspreis von Fr. 16.— an. 


QacilfAr 


Insertionspreis: Die viergespaltene NonpareUlezeile 60 Cts. 


Buchdruckerei Kopp-Tanner, Zürich. 




























































































